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Blatt Poppenlauer.
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Bearbeitet von Dr. Hans Kraußf') tmd Dr. Otto M.Reis. <-rj

I. Allgemeine Übersicht.
Das östlich an das geologische Blatt Kissingen 1: 25000 Nr. 41

angrenzende Blatt Poppenlauer gehört völlig zum Abflußgebiet der
Saale; die Talfurche der Lauer, welche das Gelände Südost- und
nordwestlich durchfließt, verbindet sich bei Münnerstadt, unmittel
bar neben dem westlichen Blattrand bei Volksmühle mit dem Tal-
wassergiund, nimmt die tektonisch bestimmte nördliche Richtung
desselben an und behält sie bei bis zum Einfluß in den Mäander

der Saale. Außer einigen Talfurchen zum Talwassergrund, welcher
auch bei Mariental (Talhof am Westrand) in das Blatt hereinschwenkt,
verlaufen alle Talausnaguugsfurchen nach W. zur Lauer, während
von W. fast keine Seitenfurchen einmünden; der Westhang des Tal
bergs ist hier außerordentlich steil, der Trog auch ziemlich schmal;

') Dr. Hans Kraüss, Hilfsgeologe an der Bayerischen Geologischen Landes-
nntersuchung (gef. 5. XI. 1914 hei Camhrai, vgl. Geogn. Jahresh. 1914), hat diese
erste Kartiemng im außeralpinen Gebiet im Jahre 1912 unter Einführung des
Mitarbeiters begonnen und zu dreiviertel durchgeführt; es lagen ein, soweit auf
genommen, ausgeführtes Kartenhlatt, ein gut geführtes Tagebuch und eine An
zahl von Zeichnungsentwürfen, zum Teil gemeinsam aufgenommene Durchschnitte
durch die Gesteinsfolge, und erste kleinere Entwürfe für die Behandlung ein
zelner Kapitel der Erläuterungen vor. Eine umfangreiche Revision des Blattes zur
völligen Übernahme der Verantwortung für die Einzeichnungen war nicht mög
lich und nach Überzeugung auch nicht nötig, obwohl eine gemeinsame Schluß
begehung von Dr. Krauss selbst gewünscht war. Diese Scblußbegehung wurde
erst 1923 von Dr. Rais ausgeführt. Das Oberbergamt widmet diese Fertigstellung
der Erinnerung an den hochgeschätzten Mitarbeiter an der Bayerischen Landes-
untersuchung.

Etlänterungen z. BL Poppenlauer. 1
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nach dem stark- und großbogigen Verlauf des Lauertals von Ober
lauringen her ist der Westhang der Anprallrand einer jungen Tiefen-
einnagung. Die östlichen Seitenfurchen sind in ihrem Unterlauf^
besonders entsprechend der Durchnagung der Lettenkohlensand

steine schmäler und enger als im Bereich der Verbreitung des
leichter verarbeitbaren Gipskeupers.

Die Haupthöhen am Westrand reichen im Norden bis 366 m,
W. Poppenlauer bis 347 m, im Süden bis 337 m; in der Mitte des
Blattes ist die höchste Höhe 358 m und am Südrand 338 und 342 m;

am Ostrand sind nördlich und südlich von Seubrigshausen die
größeren Höhenzahlen 352 und 360 m. Im großen und ganzen ist
daher das Gelände eine schwach nach Süden geneigte Platte. Die
Schichten sind einheitlich stärker nach Osten geneigt; eine Bank
des Westrandes liegt am Ostrand ungefähr 200 m tiefer. Die er
wähnte Platte wäre eine ideale Abtragungsebene (Fastebene), welche
mit der Schichtenneigung keine ganz innige Beziehung hat. Der
tiefste Punkt des Lauergrundes ist 234 m; das Gefäll der Lauer
innerhalb des Blattes ist 2,71m auf 1000 m. Der höchste Punkt

der nordöstlichen Verzweigungen im Gipskeuper ist 305 m am öst
lichen Nordrand. Der Talwassergrund liegt 10 m höher als der
Lauergrund; er ist seit langer Zeit Trockental.

Die Schichtenfolge in dem Blatt gibt nachstehende Übersicht:
I. Der Buntsandstein.

a) Das oberste Röt i. e. S.

H. Der Muschelkalk.

a) Der Wellenkalk (unterer Muschelkalk).
b) Die Anhydritgrupe (mittlerer Muschelkalk).
c) Der Hauptmuschelkalk (oberer Muschelkalk).

in. Der Keuper.
a) Lettenkohle (Lettenkohlenkeuper, unterer Keuper).
b) Bunter oder Gipskeuper i. e. S., mittlerer Keuper, un

terste Stufe).

II. Formatioiisbesclireibuiig.

I. Der Buntsandstein.
a) Das Röt i. e. S. (sor).

Diese Stufe ist nur am Nordwestrand des Blattes an den

Hängen zweier kurzer im Gebiete des Blattes Kissingen in den
Lauergrund mündender Gräbchen aufgeschlossen.
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Es handelt sich in diesem etwa 15 m mächtig aufgeschlossenen
Schichtenverband um vorwiegend sehr feinsandige, kleinbröckelig
zerfallende, dunkelrote Tone, in welchen hier und da lagenartig
eine hellgrünliche Verfärbung eingetreten ist; gegen oben zeigt
sich eine dolomitische Bindung von hellgrüngrauen oder auch
ockerigen Schichten, welche durch rote Letten getrennt sind. In der

tieferen Schichtenflur kommen grünliche quarzitische Bänkchen vor.
Die Obergrenze ist meist sehr dicht von Wellenkalkgebröckel

überschüttet.

2. Der Wellenkalk
(mu).

Abgesehen von einer unteren grellgelben Ockerkalkbank, deren
Anstehen über der oberen Rötgrenze hier stets verschüttet ist, kann
der Wellenkalk unmittelbar im 0. von Münnerstadt, hinter dem noch

auf Blatt Kissingen liegenden Poppkeller an der Straße aufwärts
nach den im NO. von Münnerstadt liegenden Schaumkalkbrüchen
(und aufwärts zurSchlegelwarte) am vollständigsten übersehen werden.

Es handelt sich hauptsächlich um eine 70—80 m mächtige
Reihe von dünnlagigen, wellig bröckeligen, wechselnd starken, selten
über handhohen, hellgrauen, nur in der untersten Reihe öfters
weicheren, tonreicheren, sonst harten, zum Teil fast splitterig brechen
den Mergelkalken von meist gleichmäßigem, dichten Gefüge. Die

Oberfläche der mehr oder weniger unregelmäßig plattigen Lagen
ist meist ziemlich regelmäßig wellig knotig, wobei die Wellenlinien
der übereinander folgenden Bänke, wenn auch verschieden breit
und hoch, jedoch häufig gleich gerichtet sind bzw. nicht viel von
einander abweichen; manchmal sind Hauptwelluugsrichtungen von
einer zweiten schwächeren überkreuzt. Das sind die „Rippelmarken"
der Verfrachtung eines sehr feinkörnigen, schwerflüssigen Schlamm
breis auf dem Boden eines nicht tiefen Gewässers, in welchem

ein organisches Leben nur in geringem Umfang möglich war. Die
Lagerung ist nicht gleichmäßig übereinander geordnet, sondern es
zeigt sich auch schiefe Böschungsschichtung, ja es treten sogar
Fältelung und Wickelung in der Böschungslagerung auf, welche
beweisen, daß die Platten während dieser Gleitbewegungen noch
meistens plastisch waren.

Diese Gleitbewegungen finden hauptsächlich in den auch im weichen flüs
sigen Zustande sehr feinkörnigen Wellenbalkschichten statt, in welchen ein ver

hältnismäßig hoher Böschungsschichtenwinkel auftritt, wie ein solcher für ähn-
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lieh feinkörnige Sedimente nicht bekannt ist; es beruht das auf dem höheren
Druck, der auf den Massen lastet und die innere Reibung erheblich vermehrt;
sobald nun auf die ebene Oberfläche des böschungsscbichtigen Lagers eine neue

ebene Auflagerung erfolgt — während sonst an dieser vom Schichtkörper hinten
und oben abgetragen und an der Stiniseite vorne angelagert wird — oder so
bald sich der Meeresboden nach der Beckentiefe zu stärker senkt, erhalten die

steilen Böschungen ein Übergewicht zur Erzeugung jener Fältelungen, welche
wieder einen geringeren Böschungswinkel und eine erneute Gleichgewichtslage
erzielen (vgl. S. 13).

,  Nach dieser Auffassung sind die Böschungsfältelungen nicht

zu verwechseln mit jenen Fältelungen, welche bei Eintritt nie
drigen Wasserstandes an den vom Wasser entblößten Uferflächen
gewöhnlich entstehen.

Vereinzelt hat sich hier auf einzelne Wellenberge beschränkt

oder in sogen. Schlangensteinen oder in Bohrröhrenfüllungen in
ziemlichen Massen schwefelsaures Strontium (Zölestin) in kleinen,
länglichen Kristallen ausgeschieden; das Mineral liegt in rings
scharf begrenzten länglichen Hohlformen oder in Nachbildungen
durch Kalkspat vor. — In massigen, etwas toniger gebundenen
Bänken tritt auch ein feinschieferig gefügter Mergel auf, in welchem
zahlreiche härtere Kalkmergelbröckchen von fast eckiger Form wie

Geschiebe eingeschlossen sind; es sind das Folgen weitgehender
Böschungsbewegung in schon zum Teil gehärteten Wellenschichten
mit Zertrümmerung, schlammiger Zerreißung und erneutem Wieder
absatz; ich habe diese Schichtart Geschiebewellenmergel genannt.
In vielen dieser Wellenkalke finden sich längliche „Steinstengel"-
einschlüsse von elliptischem Tonnenquerschnitt, die längere Achse
aufrecht gestellt; es ist das die Ausfüllung des Wohnraumes eines
im Schlamm lebenden Meereswurms. — Seltener sind feinsandig-
glimmerige Bänkchen von geringer Dicke; es sind auch die oft
nur hautdünnen Trennungslagen zwischen den Wellenkalken sehr
feinsandig glimmerig. Höchst selten sind Schiefertone i. e. S.

An verschiedenen Stellen der Schichtfolge unter und über der
Schaumkalkbank sind einzelne handhohe dichte Bänkchen von einer

dicht gestellten Zerklüftung durchsetzt, welche gesetzmäßig mehr
und weniger stark S-förmig geschwungene Krümmung hat und
nicht der Zufälligkeit des Schichtendrucks ihre Form verdankt; es
ist eine Kluftbildung, welche auf Grund einer queren dichtgestellten,
fein streifenweisen Änderung der Festigkeit der Bank eintritt,
welche durch einen quer vordringenden, je nach der Dichtigkeit



bogig vordringenden Lösungsdurchzug hervorgebracht ist. Ein Ver
band von mehreren Wellenkalkschichten kann auch in dieser Weise

durchsintert und durchklüftet werden, so daß gelegentlich das Bild
der sogen, sekundären Schieferung entsteht.

Zwischen den Schichten dieses Hauptgesteins des Wellenkalks
sind an sich meist mit ebenflächiger Oberfläche oder auch sehr
breit gestellten Rippelmarken versehene Bänkchen und auch 1 bis

2 m dicke Bänke mit meist sehr gehäufter Packung von Schaltier
resten und Seelilienstielgliedern.

Mit dieser Bankbildung ist für einzelne Bänke, in stets gleich
bleibendem Umfang und Verbreitung auftretend, eine Gesteinsauf
füllung oder Bindung mit kleinoolithischem Korn verbunden, so
daß der Gesteinskörper nur aus diesen rundschalig gefügten, meist
kohlensaures Eisen enthaltenden, daher ockerig verwitternden,
kleinen Körnchen bis V« mm Dicke bfsteht.

Diese „Fossilhänke" sind durch die zahlreichen aus kohlen

saurem Kalk bestehenden Schaleneinsclilüsse viel mehr „Kalk"-

steine („eichene" Steine) als die fossilleeren Mergelkalke („buchene"
Steine); sie enthalten auch sehr viel weniger Tonbeimengung; da
gegen wird durch faulende tierische Stoffe das Eisen als Schwefel
eisen festgehalten, welches später bei der Umwandlung der Ara-
gonitschalen in körnigen Kalzit in diesen als kohlensaures Salz

übergeht und ockerig verwittert. Infolge davon sind die Fossilien
führenden Kalke meist bräunlich gefärbt.

Die wichtigsten dieser Bänke sind von unten nach oben;
die Encriniten-Geschiebebank s, die Dentalien- bzw.Gastro-
podenbank, die Oolithbänke w, die zwei Terebratelbänke t,
die Pentacrinushank TT und die beiden oolithreichen Schaum

kalk bänke a.

Fast alle diese Bänke haben einen gesetzmäßigen Aufbau; eine
dichte Bank bildet die Liegendflur, welche mit „Wurm-Bohrröhren"

von größerem und kleinerem Durchmesser von oben her durch
locht sind; darüber folgt die Fossilansammlung, welche sehr häufig
noch gerundete Geschiebe des dichten Kalkes der Liegendflur, zum
Teil mit Bohrröhren enthält, diese Geschiebe sind eben aus der

Durchlöcherung der Liegendflur entstanden; sie sind meist mit
einer ockerig verwitternden fossilärmeren Gesteinsmasse erfüllt,

was nahelegt, daß sie die Vorboten einer tierischen Besiedelung
des Meeresgrundes sind, deren Schalenmasse aus den ufernäheren
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Lebensflächen allmählich über die Wohnräume der tubikolen Würmer

hinüber verfrachtet wurden (oder vielleicht auch umgekehrt).

Die oben erwähnten Steinstengel sind ähnliche Wohnraum
füllungen, ebenso die als Rhizocorallien bezeichneten hufeisenförmig

gestalteten Stengelgebilde mit einem bogigen gestreiften Mittelfeld;
vereinzelt wurden im Bereiche des Blatts auch noch hohle, höchstens

mit Kalkspat erfüllte Rhizocorallien gefunden.
Von anderer Entstehung sind die sogen. Schlangensteine; es

sind die Ausfüllungen von meterlangen Sprungzerreißungen einer
erhärtenden Meeresbodenfläche, welche durch das Wasser zuerst
etwas erweitert wurden, dann mit Schlamm bis zur Oberfläche aus

gefüllt und der Nachbarschaft angeglichen wurden. In ihnen wurde
auch häufig massenhaft Zölestin ausgeschieden.') Diesen Schlangen
steinen äußerlich nicht unähnlich, aber im einzelnen doch sehr

unterschieden sind die Spongeliomorphasteine,^) grobrunzelige Hohl-
raumfüllnngen von stets röhrenartigem, nicht wie die Schlangen

steine von rinnenartigem Verhalten (Fundort: Talwasser-Bahnein
schnitt). Auch diese Höhlungen waren Wohnräume; auch hier finden

sich Zölestinkristalle häufig.
Die Mächtigkeit der Abteilung ist rund 80 m; die Folge 0,50

(0i-}-0g= 5 m), Ilm, 3c, 15 m, (t ti = 3 m), 20 m, <0 = 0,5 m, 15 m,
s = 0,25 m, 10 m gibt die ungefähren Abstände und Mächtigkeiten

der Hauptbänke.

Einzelschichtfolge im Wellenhalk.

(Unterster Schichtenverband der Enorinitengeschiebebänke s.)

1. Schichtfolge an der Straße hinter dem Poppkeller nach
Strahlungen-Schlegelwarte (Fig. 1): Zutiefst Crinoidengeschiebebank
10 cm; über einer dichten Liegendflur von 5 cm in völlig frischem Kalk
mit vereinzelten Taschen harte Geschiebe von der Art des Liegenden
mit vielen Crinoidenstielgliedern gemischt und mit einer nach unten
stärker verockerten kleinkristallinen Füllmasse. 1,30 m mergeliger

Wellenkalk, 3 cm dichtes festes braunes Kalkbänkchen mit Den-
talien und Gastropoden, 35 cm bröckeliger Wellenkalk, 4 cm braunes
Kalkbänkchen mit Bivalvenschalen, 25 cm Wellenkalk, 60 cm in der

unteren Hälfte fester knolliger, zum Teil in Zügen verockerter Kalk,

') Über die Herkunft des Zölestins in Meeresabsätzen vgl. Geogn. Jahresh.
1909 S 135—136 und S. 171 Anm. 1.

') Zeitschr. d. D. Geol. Gesellsch. 1921 S 231—236.



in der oberen Hälfte schieferiger und wieder knolliger Kalk, der
dicht abschließt als dunkelgrauer Kalk mit wie Bohrröhren ausT
sehenden ockerigen Säcken; 30 cm nicht aufgeschlossen; darüber
50 cm dünnschieferiger Wellenmergel, 12 cm knolliger gefügte feste
Bank, 35 cm dünnschieferiger, bröckelig zerfallender Wellenkalk,
3—6 cm dichtes und festes braunes Kalkbänkchen, 15 cm dünn
schieferiger bröckeliger Wellenkalk, 40 cm Geschiebewellenmergel-
kalk, 8 cm fester Wellenkalk, 4 cm Crinoidenbank, 25 cm Geschiebe
wellenmergel, 15 cm festerer Wellenkalk, 1 m bis 1,50 m (seitlich)
Geschiebewellenmergel mit einem Abschluß von gewickeltem Wellen
kalk von 1 m; das sind etwa 5,5 m. Seitlich davon von der Straße
weg nach einer kleinen Schichtstörung hat man wieder den Ge
schiebewellenmergel, über welchem, nach einer Zwischenlage von

50 cm dünnschieferigen Wellenkalks, eine dünne Bank mit Henta-
lien, Gastropoden und Bivalven und 10—20 cm höher eine lückige
ockerige Bank von 10 cm und 25 cm starke Linsen eines braunen
kleinlöcherigen Kalks auftreten, in welchem letzteren Beneckeia
Buchi^) gefunden wurde; es ist eine bräunliche, kleinlöcherige
Bank von dichten Lagen, welche noch Crinoidenglieder und Ger-
villien enthält.

In ähnlicher Bank- und Gesteinsfolge und -Verbindung wurde
im Maingebiet (Geogn. Jahresh. 1909 X]^1I. S. 50, Taf. VII Fig. 1)
an der Obergrenze des Verbandes mit Orinoidengeschiebebänken
die Bank mit Beneckeia Buchi festgestellt. Dieses Fossil ist aber
im Maingebiet in einer feinsandig glimmerigen dolomitischen Schicht
enthalten. Letztere Bäukchen kommen auch in dem tiefsten Ver

band des Wellenkalks im Gelände des Blattes Poppenlauer vor, so
neben der Straße nach Althausen WNW. von P. 240,6 m mit Pecten

discites und am NW.-Eck des Blatts westlich von P. 314 ra unterhalb

des eingezeichneten Bruches.
Die Schichtenfolge an diesem Wellenkalkbuckel vom Steinbruch

abwärts ist: 1. Oben 15 cm eine feste Bank mit Bohrröhren, dar
unter 2. 10 cm ein lagerhaft stark zerklüfteter wie oolithischer
Kalk mit Crinoiden, Bivalven und Geschieben, vielleicht eine obere
Crinoiden-Geschiebebank; 3. 3,50 m graue feste, meist nahezu eben
flächige Wellenkalke, in welchen der Bruchbetrieb umging, unter
lagert von einer schwachen Fossilbank und einem kleinen unregel-

') Ein verhältnismäßig gutes Stück verdanken wir dem Entgegenkommen
von Pater Gelasius Kraus im Augustinerkloster von Münnerstadt (vgl. S. 12).
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mäßige Geschiebe führenden Geschiebewellenmergel; 4. etwas weiter
den Hang abwärts, etwa 10 m unter der Oberkante des Bruches
findet sich eine gelbliche glimmerig sandige dolomitische Bank
mit Grinoiden und Geschieben, welches Gestein dem der Bank des

HewecÄeia-Gesteins am Main entspricht; 5. etwas tiefer noch eine
Gastropodenbank.

Nordwestlich von P. 312 (Straße n. Strahlungen) treten Crinoiden-
geschiebebänke mit Gervillien im Hangenden und Gastropodenbänke
auf; letztere gering hohe Bank hat eine dichte Hangend- und Liegend
flur, welche letztere von Bohrröhren durchsetzt ist; in der mitt
leren Flur sind Gastropoden und Gervillien enthalten.

An der Schießstätte bei Münnerstadt führt die Dentalien- und

Gastropodenbank auch Geschiebe; 3 m darüber ist eine Bohrröhren
bank beobachtet mit mittlerer kristallinischer Flur; die obere und
untere Flur ist dicht.

An der erwähnten Stelle neben der Straße nach Althausen

trat auch eine reichlich Fossilhohlräume führende Bank auf mit

Pecten Älberti, Modiola sp., Myophoria sp.

Oolitlibank (u>).

Die Bank ist wohl überall an ihrem oolithischen Gefüge zu
erkennen, aber selten gut aufgeschlossen; fast nie fehlt eine aus
geprägte Bohrwürmerbank im Liegenden; sie ist wechselnd fossil
führend und fossilfrei. Es scheint wie auch in anderen Gegenden
eine zweite fossilführende Bank mit oolithischem Gepräge aufzu
treten; ihre Lage ist nicht genau festzustellen gewesen.

Zwischen Münnerstadt und dem P. 318 m NO. davon ist ein

12 cm hoher ockerig verwitternder oolithischer Kalk mit verein
zelten Geschieben, kleinen Crinoidengliedem und Lagerzügen kleiner
Bivalvenfragmente eingesammelt.

Terebratelbänke (x).') (Fig. 2.)

Der Verband der Schichten mit Coenothyris (Terebratula) vul-
garis besteht aus zwei wechselnd und ungleich mächtigen Bänken,
in welchen neben den Terebrateln auch Einschaltungen von nur
Crinoidengliedem vorwiegen können. Ein guter einheitlicher Auf
schluß in beiden Banken zugleich bietet ein Bruch am Steilhang

') Ein ÜbersichtsprofU von den Terebratelbänken aufwärts bis zu den
Sobaumkalkbänken ist 8.11—12 mitgeteilt.
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des nördlichen Possenbergausläufers N. von P. 300 m an mit den
hangenden und liegenden Schichten. Die ersteren bestehen au&
Im dünn welligem, aus 1,20 m grobwelligem, festen, dickbankigen
und 1 m festem dünn welligen Wellenkalk.

a) Die obereTerebratelbank (40—50 cm) ist infolge des
Fossilienreichtums rauh angewittert. Die Oberfläche wird von einer

Flur von Schalen gepflastert, Lima striata Schi.oth., Chemnilzia sp.,.
Spirifet-ina fragilis Bvcb. b) Knolliger, dichter, grauer Kalk 8 cm.
c) Kalkmergelbänkchen plattig 25 cm. d) Stark gewickelte grüugraue,
etwas weiche Kalkmergelbänke 60 cm, an deren Liegendfläche ein
dunkelgrauer toniger Mergel auftritt, 20 cm. e) Dünnplattige Mergel
kalke. f) Die untere Terebratel bank (1,80 m), dichter mas
siger Kalk mit oberer Bivalvenschalenflur auf dichtem Kalk mit
Bohrröhren; eine darauffolgende obere Flur ist weniger fossilreich,
ein mittleres Drittel ist oolithisch, das untere Drittel enthält zahl
reiche Terebrateln, vereinzelte Spiriferinen. Die unterste schmale
Liegendflur enthält noch Crinoiden und Geschiebe, g) Darunter 2 m
grob wellige W eilenkalke, an dieser Stelle ohne Bohrwürmer-Liegendes.

Im Aufschluß NW. P. 318 ist die Entfernung der oberen von
der unteren Terebratelbank 1,50 m, im Aufschluß SW. P. 318 bis 2 m.

Um sich einen Begriff von der Gleichmäßigkeit der Ausbildung
solcher Bänke zu verschaffen, vergleiche man den von mir 1917
in Erl. z. Bl. Mellrichstadt S. 17—18 Fig. 1 mitgeteilten Durchschnitt,
wo die obere Bank 40 cm, die untere 1,50 m und die Entfernung
beider, welche mit gewickelten Schichten erfüllt ist, 1,96 m beträgt.

In der Nähe der Terebratelbank wurde auch ein Bohrröhren

kalk mit Zölestinkriställchen gefunden bzw. mit Kalkspatnach
bildungen von Zölestin.

Die Wellenkalkschichten mit dem Pentacriuusbänkclien.

Die auf der ebenen Terebratelbank liegenden Schichten in
Mächtigkeit von rund 20 m führen in der Mitte ein dünnes, gegen
über dem Wellenkalkgebröckel durch seine plattige Ausbildung auf
fälliges Bänkchen, welches auf der Oberfläche die sternförmigen
Gestalten des Pentacrinus dubius trägt. NO. von Münnerstadt besitzt
das 2—3 cm starke Bänkchen eine ebenso hohe Unterlage, welche

nach unten mit einer dünnen, feinsandig-glimmerigen Zwischen

lage abschließt; Bohrwürmer, die sonst deutlich auftreten (vgl. Erl.
z. Bl. Kissingen 1914 S. 14) fehlen hier.
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Daß eine Bank an der Straße Münnerstadt—P. 318 m ungefähr
10 m über der Terebratelbank, welche einen Gehängeknick bildet
und meist Pectiniden führt, dieser Bank entspricht oder angehört,
ist sehr wahrscheinlich (vgl. Geogn. Jahresheft 1909 S. 44b). Eine
Bivalvenbank mit großen Limen vom Lerchengrund (südl. Blattrand)
gehört zur gesetzmäßigen Oberflur der Pentacrinus-Spiriferinen-
bank. — Auch im Talwassergrundhaug zeigt sich eine Bivalven-
entwicklung dieser Bank, in welcher der Zufall auch den Penta-
crinus auffinden lassen wird. In ihrer Begleitung tritt eine Wellen-
kalkbank mit Hohlräumen von Zölestin auf, welche gelegentlich
auf eine dickere Welle beschränkt sind; solche Wellen sind durch

Rutschbewegungen verstärkte Wellenrippen. Zu den Wandlungen
dieser Bank gehört 10 m über der oben S. 9 beschriebenen Tere-

bratelbankfolgc eine Bank mit großen Gerollen.

Im Bahneinschnitt Münnerstadt—Talhof treten in dieser Polge
nach oben im Wellenkalk viele Spongeliomorphen auf, welche mit
Cölestinhohlräumen durchlocht sind. Nicht selten zeigt sich hier
Sigmoidalzerklüftung in Form von sekundärer Schieferung.

Etwa V» m unter der Schaumkalkbank wurde am NW.-Hang
der Sandeiche-Höhe die im Geogn. Jahr'esh. 1909 S. 172 Fig. 9 ab
gebildete Bank mit einer Ockerkalkmasse in der Mitte und einer
dichten Hangend- und Liegendflur gefunden; in dem Ockerkalk
stecken eine große Anzahl von Zölestinkristallöchern und dichtkalkige
Ausfüllungen von oben her in die Bankmasse eindringender Bohr
röhren, die sich offenbar in der noch weich gebliebenen Mittel
flur ansiedelten, während die dichte Hangendflur hierfür weniger
geeignet war.

Die Folge der Schaumkalkbänke (q).

Den oberen Abschluß des Wellenkalks bildet die Folge der
Schaumkalkbänke, welche durch Schichtchen von richtigem Wellen-
kalkverhalten von 5—6 m voneinander getrennt sind und über
welchen noch eine ganz geringe WeUenkalkmächtigkeit von kaum
m aufhegt; die obere Bank ist 1,50—1,70 m mächtig, die untere

mißt in den Brüchen NO. von Münnerstadt 25 cm.

Hierzu gehören die Bilder 3—7 und 19.
Die obere Bank besteht aus zwei Hälften, jede mit einer breit

welligen Oberfläche und einem dünnen grauen dichten Abschluß
band, wie mit einem Zementaufstrich. Hier ist die Bank zusammen-



11

gesetzt von zahllosen kleinen Muscheln (Myophoria orbiadaris und
Gervillia sp.), gegen unten treten mehr oder weniger große Ge
schiebe dichten Gesteins auf. In der unteren Hälfte der Bank ist

unter den Wellenfurchen eine Böschungslagerung kenntlich, in
welche auch noch größere Geschiebebrocken einbezogen sind; in
dem unteren Teil dieser Hälfte ist eine Lagerung nicht erkennbar.

Die Grundfläche der Bank ist von Wichtigkeit, das Korn wird feiner,
die Schalenbrnchstücke verringern sich und schließlich liegt ein
etwa 2—0,5 cm dicker feinkörniger reiner Ockerkalk vor, welcher sich
in röhrige Eintiefungen der Unterlage hineinsenkt (Fig.3,5,6 u. 19).

Die Unterlage ist ein dichter, gleichmäßiger fossilfreier 10 bis
15 cm hoher Mergelkalk, welcher von oben her durch schief abwärts
sich eingrabende Bohrröhren durchsetzt ist (Fig. 5); die Bohrröhren
sind mit feinkörnigem, hie und da ein Geröllchen führenden Ocker
kalk mehr und weniger ganz erfüllt; gewisse Lücken im Innern
der Röhren lassen vielleicht auf nachträgliche Umwandlung einer
dolomitischen Füllung schließen, was auch durch ein Versitzen der
oberen Fossillage in die Röhren angedeutet ist. Die Bohrröhren
haben den in ganz Franken an solchen Röhren zu beobachtenden
Hof mit einer Eisenoxyd- bzw. hiezu umgewandelten Schwefelkies
anreicherung (mikroskopisch).

Im Schaumkalk und in dem liegenden dichten Kalk finden
sich die als Stylolithensprünge bezeichneten senkrechten Zapfen
verzahnungen.

Im Hangenden und im Liegenden der Hauptschaumkalkbank,
welche an den Hängen des Talwassergrundes gut oolithisch aus
gebildet ist, findet sich mit typischem Wellenkalk auch die Sig-
moidalzerklüftung zum Teil in Form einer durch den Wellenkalk
hindurch gehenden dicken Schieferung (Fig. 4, 6 und 19).

Am südlichen Possenberghang wurde folgende Gesteinsfolge
festgelegt: Unter 40 cm Wellenkalk mit Myophoria orbicularis liegt
30 cm eiue Bank mit schöner Sigmoidalklüftung; 12 cm Wellen
kalk ohne solche, 90 cm obere Schaumkalkbank, nach oben teil
weise Myophorienanhäufung, unten feste ooüthische Lage; 2 m
schlecht aufgeschlossener Wellenkalk, 33 cm untere Schaumkalk
bank; 4—5 m Wellenkalk; ein engerer Verband von 22 cm fein-
oolithischer Schaumkalk-artiger Schichtung und 5 cm festere Flui'
in einer Bank verfestigt; weiter abwärts 6 m Wellenkalk; darunter
eine Bankeinheit, deren unterster Teil bis 10 cm die Pentarinus-
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bank darstellt, deren oberer Teil 0,20—0,30 rostige Schalenaus-
laugungslücken besitzt, 15 m tiefer treten dann die Terebratelbänke

auf, die obere 40 cm, Zwischenwellenkalk 1,20 m, die untere
Terebratelbank 1,20 m dick.

An der Bahnlinie nach Kottershausen ist die obere a-Bank

mit 20 cm fast nur Konglomeratbank; es folgt dann 1,60 m mer
geliger Wellenkalk; die untere Schaumkalk bank ist im umge
kehrten Stärkeverhältnis auf einer Seite mit 65 cm Dicke ausge
bildet, zerteilt sich aber in drei verschiedene, zum Teil erheblich
dünnere Züge, zwischen welchen eine nach dieser Seite zunehmende
Sigmoidalschicht eingeschaltet ist; der unterste Teil hat auch eine
dichte Unterlage mit Bohrröhren (Fig. 4).

Im Lerchengrund hat man zwischen Orft/cMfarfs-Mergel und
Schaurakalk 50 cm dunklen festen Wellenkalk, dann folgt 85 cm

obere Schaumkalkbank, welche in 15 cm und 70 cm schichtmäßig
unterabgeteilt ist. In dieser Gegend ist ein rascher Mächtigkeits

wechsel und Zerteilungswechsel in beiden Bänken auffallend.

In den wellenkalkigen Zwischenschichten zwischen beiden
(j-Bänken finden sich häufig die Stengelkalk-Einschlüsse mit auf
recht stehendem Tonnenquerschnitt, daneben zahlreich die kleinen

Rhizocorallien (Hufeisensteine).
Das im Geogn. Jahresheft 1909 Taf. IX Fig. 1 abgebildete Ober

flächenstück der Liegendbank mit Bohrröhren in durch die Ge
schiebeverfrachtung verursachter Abwetzung stammt von einem
Bruch des Nordgehängs der Sandeiche SO. von Münnerstadt. Von
ehen derselben Stelle etwas tiefer das a.a.O. S. 172 Fig. 9 dar

gestellte Bankstück im Querschnitt.
Die im oolithischen Schaumkalk enthaltenen Schalenreste sind

mit dem Gestein sehr eng verwachsen und nur selten gut zu ge
winnen; es fehlen in ihnen völlig die Brachiopoden, stellenweise
überwiegen in einem Teil der Bank die großen Encriniten. Aus

den Brüchen NO. von Münnerstadt stammt das von Pater Gelasiüs

Kraus der Staatssammlung in München überlassene Fragment eines
Insektenflügels, der Handlirschia (Reisia) Gelasii (vgl. Denkschriften
der Kgl. Bayer. Akad. d. Wissensch. 1909 S. 661).

An der Obergrenze des Wellenkalks hat man eine bemerkens
werte Erscheinung: eine Vereinseitigung der Fauna mit einem
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Kückgang der Artenzahl und einer gewaltigen Entwicklung von
Einzelwesen, was den Tod der Fauna in sich schließt, welcher vor
dem petrographischen Abbruch beginnt und jenseits der scharfen
Gesteinsausbildungsgrenze noch weiter andauert. Etwas Ähnliches
kennt man an der Obergrenze des Hauptmuschelkalks beim Ein
tritt der Einflüsse der Lettenkohlevorbereitung in der Entwicklung
des Trigonoduskalkes, worauf an anderer Stelle hingewiesen wird.

3. Mittlerer Muschelkalk.

Mergel mit Myophoria orbicularia (Tat. I, Fig. 5—7).

Die Gesteine dieser nur um 4 m herum mächtigen Schichten
reihe sind vorzugsweise Mergel, nur seltener Mergelkalke; letzteres
tritt nur ein in Gesteinen mit gehäuftem Auftreten der meist einzig
vorkommenden angeführten Muschel, deren Schalenkörper ausge
laugt ist und deren Kalklösung eben die Erhöhung des Kalkgehalts
des Gesteinskörpers der betreffenden Schicht verursacht hat. Neben
dem Schalenabdruck treten sehr häufig die rundlichen Steinkerne
der Muschel auf.

Selten sind Knochenreste in diesen Schichten; ein Koprolith
mit den Zerreißungssprüngen einer ursprünglich gelartigen Be
schaffenheit des phosphorsauren Kalks wurde gefunden.

, Es sind ebenfläcbige gleichmäßige Bänke, welche bei der Ver
witterung in dünne Platten zerfallen können; die Myophorien füh
renden Bänke sind dünner. Nicht selten sind hier die sogen. Schlangen
steine mit und ohne Myophorien. Sigmoidalklüfte kommen in zwei
oder drei Schichtungen vor; es sind auch ganz dünne Schichten
in dieser Art zerklüftet. In der oberen Hälfte zeigen sich nicht
selten einander beschneidende Böschungslagerungen und damit ver
bunden auch schwache Böschungsfältelungen (Fig. 7).

Nach den oben gegebenen Deutungen gebort zur Böscbungsscbicbtung eine
massenhafte Schlamm- oder Sandeinströmung in einer mit Wasser oder mit
Lösung gefüllten Vortiefe; diese kann bei einer vorher wagrechten Schichtung
auch durch den Eintritt einer stärkeren Neigung des bisherigen Ahlagerungs-
bodens nach der Beckentiefe entstanden gedacht werdeu, welche wohl mit dem
Beginn einer dauernden Senkung zusammenhängt. Unter einem größeren Wasser
druck mit stärkerer Reibung kann die Böschungsneigung größer werden; hei an
dauernden Senkungen der Tiefe liegt aber auch der Eintritt der Üherfaltung
der Böschungsschichtung nahe, welche wieder einen Ausgleich der Meeresboden-
Ungleichheiten bringt. Diese Zwischenepisode wäre mit einer Vertiefung und
Vergrößerung des Verdunstungsbeckens bei geänderten klimatischen Verhältnissen,
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bei gleichzeitiger Verringerung des Zuflußgefälls vom Lande her der Beginn der
Kochsalz- und Gipsausscheidungen im Bereich des bisherigen Wellenkalkmeeres.

Dolomite und Stylolithenmergel.

Die Gesteine dieser Stufe sind zum großen Teil leicht ver
witterbar, die felsig-schichtigen Aufschlüsse, wie sie im Wellenkalk
auftreten, sind daher sehr selten. Wichtig ist zunächst die völlige
Fossilarmut; kennzeichnend sind dünnplattig zerfallende, gelbgrau

verwitternde, gelbgraue Dolomite von gleichmäßigem feinem Korn,
dann die sogen. Zellenkalke, entweder die Entstehung aus plattigem
Dolomit noch in der Anordnung und Verteilung der „Zellen" ver

ratende plattige Gesteine oder klotzige harte Massen mit unregel
mäßig verteilten eckigen Zellräumen, welche auf einen Zusammen
bruch der Dolomitschichtchen in entstandene innerirdische Aus-

laugiingshöhlen von Gips oder Salz hinweisen. Der Vorgang ihrer
Entstehung besteht in einer Zertrümmerung der Dolomite in wür
felige Stücke, der Verfestigung der Bruchstücke durch Kalkaus-
scheidungs-Zwischenbindung und in der endlichen Auslaugung der
Dolomitbruchstückchen, wobei die Kalkwände bestehen bleiben.

Etwas über der Mitte der Verbreitung dieser Schichten kommt
ein sehr dichtes feinkörniges hartes, splitterig brechendes dick-
bankiges Mergelgestein in 3—5 m Mächtigkeit vor, welches schwer
verwittert, viel Schutt und steinige Felder bildet. In ihnen
kommt die beim Schaumkalk schon erwähnte senkrechte Zapfen-
verzahuung an wagrechten Sprungklüften (Stjlolithen) deutlich und
häufig vor; die Zapfen tragen die senkrechten Streifen der lang
samen Ineinanderhineinbewegung, welche nicht ohne wechselständige
Auslaugung gedacht werden kann.^) Ein guter, wenn auch kleiner
Aufschluß in diesen Mergelkalken befindet sich gegenüber Poppen
lauer an der Straße nach Wermerichshausen.

Die tiefste Schicht dieser dolomitisch-kalkigen Abteilung ist
ein massiger, meist auffällig gelbbrauner dolomitischer Mergel un
mittelbar über den Myophorienschichten.

Die höchsten Schichten sind gekennzeichnet durch das Auf
treten von bankig nicht aushaltenden oolithischen Gesteinen mit
sehr spärlichen Fossilien (Myophoria vulgaris) und in diesen durch

') Zum erstenmal richtig angepackt und gelöst wurde die Stylolithenfrage
bei der Beschreibung der Bohrprofile auf die Steinsalzlager im fränkischen
Muschelkalk von Bergrheinfeld, Kleinlangheim und Burghernheim im Geogn.,
Jahresh. X.IV. 1901 S. 62—92 mit vier Tafeln.
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knollige Verkieselungen von schwärzlicher Farbe, welche auch die
Oolithkörner ergreift. Diese Schicht ist als Grenzschicht gegen den
Oberen Muschelkalk aufgefaßt und auf der Grenzlinie mit Säge-
böckchen angedeutet Manchmal treten darüber noch Dolomit
schiefer auf.

Die Mächtigkeit der ganzen Abteilung beträgt zwischen 35
und 40m; sie ist durch die leichtverständlich wechselnde Größe
der Einbruchsverminderung und Bruchschichtenbilduug nicht an
nähernd beständig.

4. Der Hauptmuschelkaik
(mo).

Während der Wellenkalk-Muschelkalk und mittlere Anhydrit-
Muschelkalk in seinen überwiegenden Schichtausprägungen das Er

gebnis einer von verschiedenartigen Land-entstammenden Schlamm-
verschwemmungen nur untergeordnet beeinflußten chemischen Aus
scheidung und von Ausgleichsbewegungen solcher Ausfällungen ist,
wird man dieses Kennzeichen dem Hauptmuschelhalk nicht in ferne
gleichem Umfang zusprechen dürfen. Hier wiegen die sehr viele
Schaltierreste enthaltenden, zum Teil massigen Bänke vor; die Träger
dieser Fossilbänke sind nicht in trägem zähem Fluß gewanderte

Mergelkalke, sondern kalkige und dolomitische, sehr dünnblätterige
Schiefertone ohne Fossilien, welche zwar nicht selten Mergelkalk
bänke enthalten, deren Entstehung man folgerichtig auch als Lösungs-
ausscheiduugen, nicht als Landschlammverfrachtungen ansehen
müßte. Ein Teil des Lösungsgehaltes dürften allerdings nicht die
bekanntlich geringen Gehalte von Kalziumsalzen des Meereswassers
darstellen, sondern eine Folge der Zerstörung der vorhergehenden
ersten festen Karbonatanreicherung aus dem Meereswasser, der
Kalkschalen der Meerestiere bzw. ihrer bis zum Lösungseintritte
vor sich gehenden Zerkleinerung auf dem Meeresboden bilden.
Hierbei spielt auch die Umwandlung der unbeständigeren, aber
dichteren Aragonitmodifikation der meisten Kalkschaler in die be

ständigere des Kalkspats eine Rolle, welche nicht ohne Auflösung
vor sich geht; in sehr vielen Fällen wird diese Umwandlung erst
im erhärtenden Schlamm oder in einer Schalenbank vor gehen
und infolge der größeren Dichte des Aragonits dort einen Über
schuß zwar nicht an Kalkgehalt, aber an der Kalkspatausbreitung
im Raum verursachen.
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Der Niederschlag der leicht beweglicheren Tone entbehrt der
kleinwelligeren Oberfläche, er kann aber hreitwellige Oberfläche
haben; in den Furchen dieser sammeln sich zunächst die Schalen
reste, denen eine Ansammlung feinsten Zerreibungsgekörnes mit
Lösungsanreicherung als leicht verschwemmbares Getriebe vorauf
geht; bei Auffüllung der Wellenfurchentiefe und Verminderung des
Gefälles kommen wieder feines Korn darüber mit Lösungsanreiche
rung und darüber wieder Ton; ein nach oben gerundeter Bereich
dieser tonigen Absätze wird durch den Kalklösungsgehalt, der dar
unter gelegenen Rinne in die Erhärtung hereinbezogen und so ent
stehen längliche Kalkmergelgebilde, welche unten Rinnen-„Aus-
füllung" sind und oben „Geoden"-Wachstum haben. Diese langen
Brotlaib- bis Kuchenformen in einer Dreiteilung der Absätze im
Innenkörper sind die kennzeichnendsten Schichtgestaltungen im
Hauptrauschelkalk. Die Dreiteilung ist auch in allen Bänken, welche
nicht allzustarke strömende Anschwemmungen sind oder auch in
Strömungsstärke dem oberen Beginn der Bankanschwemmung ent
sprechen, wieder zu erkennen.') Massenanschwemmungeu von Schalen
haben keine Dreiteilung oder eutsprechen Stellen der Banklage,
in welchen jene noch nicht eingetreten sein kann. In den fein
körnigen Liegendfluren der Bänke treten auch die Bohrröhren in
Form von Rhizocorallien (Baukörperchen der Wand bei Haard-
mühle!) und Steinstengel (Fundstück: Cycloidesbank nahe Brünn-
Wannigsmühle) auf; seltener sind Spongliomorpha-artige Gebilde.
Wenn die feinkörnigen Liegendfluren der Bänke fehlen, so liegen

die Schalen an der Unterseite der Bänke mit der Öffnung der
Schalenweitung nach oben, dem Schalenbuckel nach unten. Diese
Unterseite der Bänke mit den Schalenbuckelu findet man sehr

häufig in losen Stücken im Feld.
Die Möglichkeit eines kolloidalen Lösungskurses in den fossil

freien Mergelkalkbänken bzw. ihren Schichtanlagen zeigen auch die
Sigmoidalklüfte oder im Hauptmuschelkalk häufigere feinbänder-
artige Durchdringungen mit Härteänderungen (s. Durchsinterungen
Geogn. Jahresh. 1909 S. 99 Taf. XI Fig. 3 und Zentralbl. f. Mine
ralogie 1920 S. 237—243). Ich habe diese Klüfte nur selten ge
funden (vgl. Mitt. d. oberrh. geol.Ver. Bd. XII, 1923 — sog. Bayreuth-

') Einzelheiten hierüber finden sich im Geogn. Jahresh. 1909 S. 68—75.
Diese Abhandlung enthält für alle Verhältnisse des gesamten Muschelkalks reich
liche Zusammenstellung von Beobachtungen und Erklärungsversuchen.
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führer — S. 8 Taf. II Fig. 1); sie werden für Blatt Poppenlauer
erwähnt werden (Fig. 10).

Es ist keine große Seltenheit, daß Bänke zertrümmert scheinen
und mit einer Masse von ockerkalkiger Beschaffenheit mit Crinoiden-
gliedern und Geschieben des zertrümmerten Bankkörpers wieder
verheilt sind; es sind entfernt den Crinoidengeschiebekalken des
Wellenkalks ähnliche Schichtgestaltungen. Die Zertrümmerungen
hängen mit Bewegungen des Meeresboden zusammen.

Nicht selten ist in später Gebirgszeit eine Durchweichung der
Schieferzwischenlagen mit nachfolgender Austrocknung; diese er
zeugt bei erfolgter Lösungsveränderung in der Schiefermasse ein
Netz von Austrocknungsrissen, nach welchen sich der oxydierte
(kolloidal gewordene) Eisengehalt hinzieht und dort fest wird;
Schichtstücke mit dem erhalten gebliebenen Toneisenstein-Netz
werden nicht selten gefunden.

Auf der Unterseite der Bänke finden sich häufig rauhe An
wachsungen von unreinem Kalksinter; es sind das Kalkausschei
dungen der Tagwässer, welche an den Kalkwänden der Brüche usw.

und in der tagnahen Oberflächenschicht versitzen und an der freien
Oberfläche kalkausscheidend verdunsten; sie waren auch in den
Fossilkalken des Wellenkalks zu beobachten.

Die Fauna ist im Hauptmuschelkalk in der Zusammensetzung
von Gattungen und Arten nur wenig von der des Wellenkalks ver
schieden; jedoch sind die Lebensbedingungen für Schaltiere und
Wirbeltiere sehr viel günstiger, daher ist der Reichtum an Einzel
tieren sehr viel größer, wenn auch der Reichtum der Arten ver
hältnismäßig gering ist. Entscheidende Unterschiede sind allerdings
wieder in den Gephalopoden (Schneckenpolypen) zu erwähnen, welche
im Hauptmuschelkalk und auf diesen beschränkt in einer von Cera-

Utes nodosus Schloth. ausgehenden Entwicklungsreihe, in Ceratites
semipartitus und in Nautilus (Temnochilus) bidorsatus Schlote, ver
treten sind; auch Fischreste in Schuppen und Zähnen sind häufig.
Die verbesserten Lebensbedingungen für Schaltiere ermöglichten
auch das entschiedenere Auftreten von in der Ernährung auf sie
angewiesenen Wirbeltieren, besonders Colobodus, Placodus und
Notliosaurus.

Von Schaltieren wurden gesammelt: Encrinus Uliiformis Lam.
(Stielgl.), Coenothyris (Terebratula) vulgaris Sohl., Coenoth. cycloides
ZTas'K., Ostreacomplicata Goldp.,Liwa lineata GoLDF.,Zi.s<n'ateScHLOTH.,

Erläuterangen z. Bl. Poppenlauer. 2
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Fecten laevigatus Br., Fecten discites Bronn., Hinnites comtus Gieb.,
Monotis Albertii Goldf., Flacunopsis oAracina Sohl., Mytilus eduli-
formis Br., Myophoria äff. elegans Der., M. vulgaris Br., M. laevi-
gata Alb., Gervillia socialis Schloth., G. costaia Quenst., Fseudo-
corhula gregaria Mstr., Fleiiromya musculoides Schloth., Ceratites
nodosus Schloth., Ceratites semipartitus. Sie sind leider nur als Find
linge ohne Schichtfeststellung gesammelt.

Einzelbehandluiigen mit Schichtfolgen.

Den untersten Einzelverband bilden die Trochitenschichten;

es sind ruppig zerspaltende und verwitternde Kalke mit vielen
großen Stielgliedern von Encrinus Uliiformis, vereinzelten Tere-
bratula vulgaris, Bruchstücken von Spirifirina fragilis und von
Monotis Albertii. Die Lage der Kalke ist so hoch im Gelände, daß
sie zur Gewinnung und zum Bruchbetrieb sich nicht eignen. Bei
Brünn und Althausen zeigt sich über dieser Bank eine fossilreiche
Lage, die durch große Terebratula vulgaris und Lima striata ge
kennzeichnet ist. Darüber scheinen aufwärts ziemlich fossilleere,

mattflächig mergelige Kalke zu folgen.
Höher hinauf bis 40 m über der üntergrenze findet sich die

Cycloidesbank, welche fast nur aus diesen kugeligen Brachio-
podenschalen besteht und eine Bank von 10 bis 20 cm Dicke bildet.
Hie und da zeigen sich dichtere Fragmentkalkfluren in sie ein
bezogen; die Schälchen sind meistens kalzitisch erfüllt, nicht als
Schlammsteinkerne erhalten. Von dieser Bank an beginnen haupt
sächlich aufwärts die dünnen Gervillienbänke.

Da keine Steinbrüche vorhanden sind, ist über eine etwaige
ortseigene Ausbildung der Schichten unter und zwischen diesen
Bänken nichts auszusagen.

Im oberen Hang östlich von Poppenlauer treten Bänkchen mit
Myophorien und andere mit Ostrea complicata Goldf. auf. Weiter
aufwärts in der Schichtenreihe wurien Myophoria pes anseris süd
östlich von Poppenlauer und Ceratites semipartitus in einem Bruch
W. Thundorf und am Nordhang der Grauen Leite nachgewiesen.

Zwei Brüche sind zu berücksichtigen, ein tieferer mit Cera
tites nodosus am Hofholz südwestlich von Weichtungen am Zu
sammenfluß von Randsbach und Ransbach und ein höherer an

der Talkrümmung vom Ransbach weiter oben halbwegs Thundorf,
Am Hof holz sieht man von oben nach unten 35 cm geschlossene
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graue Fossilienkalkbank, 30 cm Mergelschiefer mit Brotlaib-artigen
Einlagerungen, welche Sigmoidalklüfte') zeigen, deren Verlauf wellig
ist (Fig. 10); 12 cm ockerig verwitternder Kalkmergel; 70 cm dichtge
packte Kalkmergelhänke mit dünnen Mergelschieferzwischenlagen,
meist randlich bzw. auch innerlich zügig verockert mit einer dünnen
Zwischenlage mit Fischschuppen und anderen Knochenresten; 21 cm
randlich verfärbte feste Bank mit Schalenresten; der tiefere Auf

schluß ist zerrüttet.

Der Steinbruch talaufwärts nach Thundorf zu oberhalb der

Höhenlinie 300 m zeigt von oben nach unten (Fig. 8): 30 cm durch
Verwitterung zerspaltene Kalkbänke, 20 cm fester Schalenkalk mit
dichtem Kalkliegenden, 30 cm Schiefer mit Kuchen-artigen Ein
schlüssen, 40 cm dnnkle bröckelige Schiefer; 20 cm Mergelschiefer
mit Steinkuchen, 15 cm zweiteilige Bank, oben mit Schalenresten,
unten dicht; 45 cm Mergelschiefer mit Steinkuchen, 5 cm festes
Bänkchen, 50 cm Mergelschiefer mit Steinkuchen, 10 cm feste Bank,
50 cm Mergelschiefer mit Steinkuchen, 20 cm feste Bank mit
Schalenresten, 30 cm dichte Bänke mit Mergelschieferzwischenlagen,
— Eine Bank zeigt die in Fig. 9 dargestellte treppenförmige Ab-
biegung (Flexur).

Dies ist die kennzeichnende Folge der Schichten aus dem
Ceratites seniipartitus-Verhand, während die am Hofholz einer tie
feren Folge mit Ceratites nodosus angehören.

Über die obersten Schichten des Hauptmuschelkalks wird im
Zusammenhang mit den tiefsten Schichten des Lettenkohlenkeupers
unten Näheres berichtet.

Die Mächtigkeit des Hauptmuschelkalks ist 60 m; die Cycloides-
bank liegt 20—25 m unter der Obergrenze, die Trochitenbank 3 bis
5 m über der Untergrenze.

5. Der Lettenkohlenkeuper
(ku).

Er baut sich über dem Hauptmuschelkalk auf und bildet fau-
nistisch eine Art Übergang zu den Besonderheiten des bunten
Keupers. Charakteristische Gesteine sind feinblätterige schwärzlich-

') Diese Bildung ist im Hauptmuschelkalk selten, jedoch habe ich sie auch
in der Umgegend von Bayreuth erwähnt (Geol. Führer in der Umgebung von
Bayreuth 1922 (F. Stuffer) S.51 Nr. 12.
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blaue Schiefertone, grünliche Sandsteine, Sandschiefer und meist
tiefbraun verwitternde, reichlich Eisenoxyd enthaltende, früher
„sphaerosideritische" Kalke, weiche von den mehr kalkigen, hell
gelben bis hellgraugelben Ockerkalken des Muschelkalks sehr wohl
zu unterscheiden sind; wir bezeichnen sie als „Braunkalke" (S der
Karte) vgl. Analyse 2,3 S. 21; nur der obere „Grenz"dolomit (Sf) ist
kalkig und mehr grau bis graugelb. Die Sandsteine (blau punk
tiert) halten eine mittlere Lage zwischen einem unteren und oberen
Verband von Schiefern und Braundolomiten ein. Über dem oberen
Sandstein ist eine kohlige Einlagerung bemerkenwert. Die Mäch
tigkeit des Formationsglieds ist rund 50 m.

Die untere G r e n z b a n k («) zwischen beiden Formationen, welche
ich nach Sandbeegee 1909 zur Lettenkohle rechnete, wird von an
deren Forschem und in anderen Verbreitungsgebieten noch ent
schieden zum Muschelkalk gestellt; es ist ein schwarz-bräunlicher,
jedoch schwer verwitternder, zäher Kalk, der beim Schlagen mehr
lagenartig zerspaltet nach einem Gefüge, welches in der Haupt
sache aus meist außerordentlich zahlreichen, flach gelagerten und
fladig zusammengepreßten Schalen besteht; die Schalen sind wie
halbplastisch ineinandergewalkt verbogen; man erhält so gut wie
keine in ursprünglicher Gestalt; man hat daher auf eine von den
gewöhnlichen marinen Muscheln abweichende Gattung geraten, auf
eine größere Art der in der Lettenkohle vertretenen Gattung
Anoplophora; dies wird von anderer Seite entschieden abgelehnt;
es sollen Trigonodus und Myophoria enthalten sein, welche letz
tere Gattung allerdings hoch bis in den Keuper hinaufreicht.
Jedenfalls ist diese Art der Erhaltung und des Aufbaues der Bank
unter denen des Hauptmuschelkalks nicht bekannt. Meist ist auch
der Schalenkörper noch in gewissem Maße erhalten bzw. nicht
ganz ausgelaugt oder auch in spätiges Gemenge von Kalk-(MgO)-
spat umgewandelt; die Schalendicke hat offenbar eine Körper
verminderung erfahren (vgl. S. 27 '■).

Kalkiges Bindemittel in der Bank fehlt, es ist ganz gering
mergelig (feinsandig und glimmerig) und führt neben zahlreichen
Einschlüssen von Fischschuppen, Zähnchen und Knöchelchen nicht
selten auf den Lager-Spaltflächen kleine Putzen von Glaukonit,
einem Gelgemenge, das dem Seladonit (Grünerde) nahe verwandt
ist, welches die Sandsteine des Lettenkeupers färbt. Es kommt im
oberen Muschelkalk schon öfters mit sandigen Einschaltungen und
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Knochen vor, bezeugt immer eine gewisse Einflußnahme des engeren
Landes-Litorals nicht ohne Silikatgestein. Auch in dieser Hinsicht
erkennt man eine vermittelnde Grenzstellung der Bank; die in
der Maingegend in dieser Schichtenfolge häufigen, die marinen
Schichten meidenden Tutenkristallisationen habe ich hier nicht

beobachtet. Über die obere Grenzregion folgt unten ein Sonder
durchschnitt.

Es seien hier mehrere Analysen aus Keupergesteinen angeführt,
welche von Dr. Abele (1) und Regierungs-Chemiker Dr. Sphinger
(2—4) angefertigt sind.

1. Glaukonitgrenzkalk, Graue Leite, Poppeulauer:
SiO, AljOg FejOä FeO MnO MgO CaO Na-^O KjO HsO PjOj Glühv.

in Prozenten

2,46 2,11 0,13 — — 0,63 52.33 0,40 0,28 0,20 0,05 41,45
Erforderliche CO, für CaO und MgO 41,74.

2. Myophorien-Braunkalk (Lettenkohle), Wermerichshausen:
15,51 0,27 7,62 — 0,76 1,76 39,73 — — 0,65 — 34,53

Erforderliche COa für CaO und MgO 33,10. Ferrokarbonat nur noch in Sp.

3. Lettenkohle, Braundolomit:
11,83 — 4,23 1.16 0,62 10,17 32.91 — — 0,50 — 38,22

Erforderliche CO, für FeO 0,71 "/o, für MnO 0,38, für CaO 25,83, für
MgO 11,10, im ganzen 38,07% COj.

4. Gipskeupermergel bei Seubrigshausen:
36,68 18.60 5,10 — — 4,30 8,57 2,23 3,37 2,50 0,16 18,49

Erforderliche CO, für CaO und MgO 11,42. Das Übrige des Glühverlustes
ist Wa.sser, welches an Tonerde gebunden ist.

Sonderdurclischiiitte durch den Lettnikohlenkeuper.

Der Durchschnitt durch die untersten Schichten hinter dem

Kirchhof von Eriedritt bringt folgendes von unten nach oben
(Fig. 11)1):

1. Auf noch typisch Hauptmuschelkalk-artigem Kalkmergel
kuchen mit Kupferkiesausscheidungen ̂) liegt ein tiefstes Schichtchen
mit Knochen- und Schuppenresten (Knochenbett); darüber 2. blau-
bis schwarzgraue Schiefer (2—2,50 m), in deren unterster Flur ein
schalenfreies Kalkbänkchen und eine Braunkalk-artige Einschal
tung liegt; 3. 0,25 m dichter blaugrauer Kalk mit Braunkalk-artigen

') Aufgenommen von Dr. Krauss und Dr. Reis.

') Auf diese Erzausscheidungen im obersten Muschelkalk wurde Geogn.
Jahresh 1909 S. 11 in der Hangendlage 18a des Trigonoduskalks hingewiesen.
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Zügen und vereinzelten Koprolithen; 4. ca. 1 m stark tonige und
rostig gelbbraune Schiefertone; 5. 0,40 ni sogen. Anoplophora-
bank (a), als sehr harter Kalk mit rostigen Lagerungsspaltflächen mit
Placodm, Acrodus u.s.w. und vereinzelten Glaukonitflecken; 6. dar

über 1,0—1,30 m dünnplattige graue, nach oben dunkler werdende
Schiefertone; 7. weißgraue Schiefer 1 m; diese weißgrauen Schiefer
sind in weitester Verbreitung erkennbar (vgl. Geogn. Jahresh. 1909
S. 7 Nr. 6); 8. hellere und dunklere Schiefertone 1,5— 2 m; 9. Braun
kalk mit Myophoria Goldfusui 25—40 cm (S); die Muschelschalen
sind nur in Abdrücken da; 11. sandige Schiefer.

Die Schichten 1 — 5 werden jetzt nach Wagner zum Haupt
muschelkalk gerechnet; sie weichen aber in ihrer Ausbildung sehr
erheblich vom Grundkennzeichen der Muschelkalkgesteine ab und
nähern sich der Lettenkohlengrenzregion. Bei meinem Versuch 1909
für die Kartierung ünterfrankens mehr petrographische Merkmale
zu gewinnen, war die Zuteilung zum Lettenkeuper sogar notwendig.
Man weiß ja, daß unteilbare petrographisclie Einheiten vielfach
mitten durch paläontologische Grenzen durchschnitten werden.

0. von Poppenlauer am Weg zum Schlettig treten über den
typischen Kuchenlinsen des Hauptmuschelkalks dunkelgraue Kalk
mergel mit ockerkalkigen Rinden und Zügen auf, darüber Schiefer
tone mit undeutlichen Ostrakoden, welche nach oben durch die
sogen. Anoplophorabank 0,30 m abgeschlossen werden. Darüber
liegen 0,50 m hellgraue sehr feinsandige Schiefer, 2,0—3,0 m graue
Schiefertone und endlich eine Braunkalkbank. Die sogen. Ano
plophorabank bildet fast stets die Stelle eines Gehängeknicks.

Die Glaukonitbank führt hier Nothosauruswirbelchen, Reste
des Pflastergebisses eines Fisches (Colohodus spec.) und Acrodus
lateralis Jaek., außerdem Myophoria cf. curvirostris Schlote.

In dem unteren Sandstein dieser Hänge wurde auch der Ab
druck der Kehlbrustplatte eines Sauriers gefunden.

Eine rauhkörnig verwitternde dunkle Kalkbank mit Pecten

discites dürfte wohl dem Hauptmuschelkalk in typischerer Aus
bildung zuzurechnen sein.

An der Straße Wannigsmühle—Wermerichshausen ist
nachstehende Schichtfolge beobachtet (Aufn. Dr. Krauss u. Dr. Reis),
(Fig. 12 in doppelter Größe von Fig. II gezeichnet, 1 cm = 2mm):

Über I. 0,17 cm sehr fester Schalenkalkbank der oben ge
gebenen Kennzeichnung der sogen. Anoplophorabank mit Knöchelchen
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und Glaukonitfetzen (a); 2. 0,14 m Schiefer; 3. 0,5 m festere grau
grünliche plattige Lagen; 4. 1,0 m dunkle Schiefertone; 5. 1,0 m
braundolomitische Bäfikchen, wechselnd mitdünnen dunklen Schiefer
bändern und sandigei\Einlagerungen; in dieser Lage wurden Esthe-
rien, Anoplophoren, Myophoria transversa Bornem. und Lingula sp.
gefunden; 6. 1,20 m schieferige bis feste, blaugraue bis sandige
und dünnplattige Lagen mit fucoidenartigen Bohrröhrenfüllungen
(tonig), kleineren Anoplophoren und einzelnen Koprolithen; 7. 0,4 m
Braundolomite mit blaugrauen Schiefern wechselnd; 8. harter Braun
dolomit mit Myophoria Goldfussi und Gervillia äff. sodalis und
anderen nicht bestimmbaren Eossilien(8); 9.1—2m grünliche, bräun
liche, graue, sandige Schiefer mit tonigen blauschwarzen Schiefern
wechselnd; 10. 2—3 ra fest geschlossene, grünliche Platten mit
Hinneigung an die Ausbildung der sogen, weißgrauen Schiefer.

Wenn man beide Profile miteinander vergleicht, so hat das eine westliche
(Friedritt) zwischen der Glaukonitgrenzbank und dem Braundolomit mit Myoph.
Qoldfussi 6,90 m Mächtigkeit, während das bei Wermerichshausen nur eine
von 4,30 m hat; vergleicht man bei letzterem die reinen Schlammstoffschiefer
mit jenen von Friedritt, so stimmen diese ungefähr miteinander überein (4,30 m
bzw. 4.50); dies würde nahelegen, daß die Mächtigkeitsvermehrung durch die
Schichten entstehen, welche auch viel Lösungsausscheidung sind, durch die
Braunkalke mit hohem Eisengehalt. Man kann sicn vorstellen, daß die Muschel
reste führenden Eisen-Magnesia- und Kalkkarbonatbänke in gewissen Becken
vertiefungen der unregelmäßigen Tonanschwemmungen auftreten und hier an
der Bodenausgleichung sich beteiligen. Die kalkigen Muschelschalen, welche ün
Seewasser und aus ihm entstehen, gehören nur in gewissem Umfang zum Ver
frachtungssediment, auch sie sind Ausscheidungssediment auf Umwegen, jeden
falls haben sie mit dem dem Land entstammenden Ton nichts zu tun.

Hie Sandsteineinschaltung in dem mittleren Schichten
verband des Lettenkohlenkeupers ist durch eine westöstlicne Folge
von Sandsteinbruchdurchschnitten bei Wermerichshausen nach der
Aufnahme von H.Keauss am besten gekennzeichnet.

Zweiter alter Bruch: Unten 1. 1,40 m schlechter Sandstein;

dann 2. 4m feste klotzig geschichtete, vereinzelt mürbe Sandsteine;
3. 2 m plattige, etwas mürbere Sandsteine; 4. ein Verband von
unten und oben festem Sandstein (40 cm und 20 cm), dazwischen
schieferig-sandige Lage 20—30 cm; darüber 5. 2 m sandige Schiefer
mit einzelnen quarzitischen Bänken (Fig. 13,1).

Ein zweiter Bruch zeigt unten 6 m Buntsandstein, darüber
den unter 4. oben erwähnten Verband mit 60 cm tonige Schiefer

im Liegenden (hier eine Wasserstauung) und 40 cm einer festen,
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zum Teil etwas quarzitischen Sandbauk; darüber 2 m Sandsteine,
10—20 cm Schiefer und 1,50 m Sandstein (Fig. 14, II).

Ein dritter Bruch zeigt im weiteren Hangenden der mitge
teilten Durchschnitte ungefähr 3 m sandige Schiefer mit mehreren
festeren Bänkchen, darüber 20 cm schwarze kohlige Lettenschicht,
darüber wieder 2 m sandige Schiefer. Ganz ähnlich verhält sich
ein vierter Bruch. In einem fünften Bruch schließen sich die san
digen Schiefer zu dickeren Sandsteinbänken, welche aber doch
bröckelig zerfallen, zusammen (Fig. 15, V).

Ein sechster Bruch hat nachstehende Schichtenfolge: Unten
1. 8,50 m gut gebankten, etwas ockerig zermürbten Sandsteins;
darüber hat man 2. den oben erwähnten Verband 4 in Form von
40—50 cm mürbem Sandstein und oben abschließenden 40—60 cm
grünlichen Lettenschiefers; darüber folgt 3. 1,40 m ein rauh und
höckerig brechender unbrauchbarer Sandstein 3 m; 4. 20 cm dunkle
Schiefer; 5. 3 m sandige Schiefer mit härteren Bänkchen; 6. 0,70 m
sandige Schiefer; 7. 20 cm tonige Lettenkohle, welche hier un
gefähr 5 m unter dem sogen. Grenzdolomit gelegen ist (Fig. 16, VI).

Die Lage 3 enthält nach den vorliegenden Einsammlungs-
belegen gröberes Quarzkorn und größere Glimmerblättchen, daneben
Pflanzen- und Knochenreste (vgl. Bruch von Wenkheim). In den
mehrfach erwähnten dünnplattigen festeren Bänkchen zeigen
sich auf der Unterseite Abdrücke von Kriechspuren in zweiteiliger
Zopfform und von Fließspuren. Hier ist auch eine Sandsteinplatte
mit zweifellosen Anoplophoren gefunden worden.

Die Brüche von Wenkheim (aufgenommen von Dr. Krauss und
Dr. Reis) zeigten unten zusammengenommen 6 m klotzige, zum Teil
nicht gleichmäßig geschichtete, sehr feste Bausandsteine, welche
von Schiefern mit einer Braundolomitbank unterlagert werden. Im
Hangenden des Sandsteins liegen 1,75 bis 2,5 m Schiefertone mit
einem Übergang zu Sandschiefer; diese sind von einem 30—35 cm
starken verwitterten Ockerdolomit überlagert; im Hangenden tritt
ein 40 cm starker plattiger Sandsteinschiefer mit Pflanzenresten,
gröberem Korn und größerem Glimmer auf, der selbst Knochen
reste führt und im Hangenden von einem Knochenbett mit abge
rollten Phosphoritstückchen begleitet ist; den oberen Abschluß
bildet ein Wechsel von 1,40m plattigen Sandsteinen und Schiefern. —
In diesem Bruch wurden neuerdings zwei kleine, aber deutliche
Überschiebungen nach W. aufgeschlossen (Fig. 18).
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Zwischen hier und Fried ritt wurden auch Sandsteinplatten
mit Fließ- und Kriechspuren-Abdrücken auf der Unterseite auf
gefunden.

Im Steinsberggrund ist ein Profil in der Umgebung der
Lettenkobienscbicbt erwähnenswert: Das Tiefste bildet 1,20 m fester
Sandstein, 1,0 m lockerer Sandstein, darüber ungefähr 25 cm zu
einem schuppigen Grus zerdrückte, mit dem Fingernagel glänzend
gefurchte lettige Kohle und 25 cm kohlige Schiefer. Darüber 1,50 m
feinsandig, schieferige Schichten.

Zwischen Gr0ß- und Klein-Wenkheim wurde seinerzeit

auf Kohle geschürft.
Bei W e i c h t u n g e n stehen neben dem Bach und einer Quelle

sandige Schiefer an, 1 m höher liegt (Dr. Keauss) über 60 cm eines
kalkigen Ockerdolomits 2,30 m dunkle bröckelige Schiefer mit einem
dünnen Bänkchen von Braunkalk; darüber folgen 1 m bröckeliger
Sandstein, 60 cm fester gebundene Sandsteine und 1,20 ni bröckelige
Sandsteine, von 20 cm kohligen Schiefern überlagert.

Der Schichtenübergang zum Grenzdolomit ist in dem nach
stehenden Durchschnitt mit diesem genauer behandelt.

Die obere Grenze des Lettenkeupers bildet ein sehr weitver
breitetes und leicht kenntliches Gestein(5y); es ist ein massiger dolo
mitischer Kalk, der meistens fast ohne Schichtung ist und zahl
reiche eckige Löcher umschließt; er scheint aus einer kalkigen
Verkittung von Bruchstücken verschiedener Art entstanden zu sein;
die umschlossenen Dolomitstückchen sind ausgelaugt, die Schiefer
ton- und tonigen Dolomitmergelbröckchen sind zum großen Teil
erhalten geblieben. Nördlich von Großwenkheim wurde ein ooli-
thisches Gestein gesammelt. In der Nähe wurden eigenartige große
Linsen-artige Geoden, zum Teil mit Kalkspat gefunden, welche in
der Gegend von Haßfurt und anderwärts auch über den Sand

steinen sich einstellen und zum Teil umfangreich Aragonit enthalten.
Eine Grube östlich von Kleinwenkheim neben der Straße nach

Großwenkheim schließt folgende Schichten von unten nach oben
auf (vgl. Fig. 17): 1. 1,5 m schwarze dünnblätterige Schiefertone,
oben mit einer Lage toniger Lettenkohle abschließend; 2. 1,8 m
grauer bröckelig-klotzig verwitternder Ton; 3. 1,0 m dunkle un

regelmäßige Schiefertone, oben mit schwachem Kohlenletten; 4.15 cm
dicke Bank mit 4cm quarzitischer Bindung; 5. 1 m Schiefertone;
6. 15 cm Braundolomit in flachen Kuchen; 7- 20 cm Schiefertone;
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6. 20 cm massiger Ton; 9. wechselnd dickblätterige Scbiefertone;

10. 1,50 m dünnbankige hellgelbliche dolomitische Schichten, nach
oben mit Einschaltung schwärzlich grünlich-grauer Schiefertone;
zahlreiche kleine Zerreißungsfüllungen aus Kalk; 11. 2 m zwei
durch eine dünne Schiefertonlage getrennte dicke Bänke hellgelben
dolomitischen Gesteins mit senkrechten stärkeren kalkigen Zer
reißungsfüllungen; 12. 0,5 m schwarz- bis graublauer Schiefertone;

13. 0,10 m schieferige Dolomitmergel, fein durchsprengt von kal
kigen Äderchen; 14. 10 cm Schiefertone; 15. 1,50 m grobe, in zwei
Bänken klotzig gelagerte Zellenkalke, welche von einer dünnplat-
tigen Ockerkalkbank abgeschlossen ist.

Die Schichten von 10—14 gehören dem Grenzdolomit (Sy) an.
Über dieser obersten Bank der Lettenkohle folgen die untersten

hellgrauen Schiefertone des Gipskeupers, hier mit Pflanzenresten
und Würzelchen in aller Deutlichkeit.

6. Bunter oder Gipskeuper
(km).

Aus dem Wechsel von grelleren hellgrauen, tiefroten und weiß
lichen Gesteinen in dieser Formationsabteilung leitet sich die Be

zeichnung „bunt" her; von Gips ist in unserem Verbreitungsgebiet
nichts unmittelbares zu berichten. Das östliche Viertel des Blattes

wird von diesem Gesteinsverband eingenommen. In der Reihe der
Rhönblätter tritt er nach Bl. Hendiingen zum zweiten Male in
größerer Ausdehnung auf.

Wir unterscheiden hier in den untersten Schichten eine Gruppe
von kalkigen Einschaltungen, darüber die Myophorienbank (p.), dar
über die Vertretung von verschwundenen Gipsschichten bis zur
Corbulabank (*) aufwärts und darüber Schichten bis zu Einschal
tungen mit Steinsalz-Pseudomorphosen.

Einzeldurchschnitte im Gipskeuper.

1. Die tieferen wenn auch nicht tiefsten Lagen sind am besten
im Hohlweg am Galgenberg südlich von Thundorf (Weg nach Rot
hausen) aufgeschlossen. Es handelt sich hier um tektonisch getrennte
kleine Schollen mit roten und grauen Schiefer- bzw. Bröckelton
verbänden (vgl. Profil III der Karte). In einem vorwiegend violett
rötlichen Tonverband, der von zahlreichen wagrechten oder auch

stumpfwinkelig sich kreuzenden Sprüngen durchsetzt ist, befindet



27

sich eine etwa 50 cm starke Einschaltung grauer Schiefer- bzw.
Bröckeltone, welche von kalkigen zum Teil verkieselten Bänkchen be
grenzt sind; in einem grauen Tonverbaud, welcher der höhere zu sein
scheint, fanden sich schwache, entschiedener rötliche Einschaltungen
bzw. gut geschieferte graue Züge, welche einen halben Meter unter
halb wiederum von Schichtziigen kalzitischer Knollen und Linsen
begleitet sind.

Derartige Gesteine zeigen sich mehrfach — von Thürach, so
viel verständlich, „Schlacken" genannt —; SW. von Großwenkheim
treten sie über dem Grenzdolomit auf, zum Teil in grauen, zum

Teil in düster violetten Letten. SO. von Wermerichshausen treten
zwischen zwei geschlossenen dolomitisch-kalkigen Gesteinen, schül-
ferige Dolomite mit grünlichen Letten auf; etwa 6 m im ganzen
darüber bis zur Myophorienbank fahlgraue bis blaugrünliche Letten,
welche an anderer Stelle rötlichbraun und graublau gefärbt sind.

Diese Schichtengruppe halte ich für tiefste Tone mit verkalkten
und verquarzten (vgl. S. 29) „Grund"gipsschichten, welche in dieser
Gegend offenbar sehr gering entwickelt waren. Vereinzelt treten
unter ihnen Wurzelsandstein oder Schiefer mit Pflanzenresten auf.

2. Weiter aufwärts tritt in grauen und roten Schiefer- bis
Bröckeltonen, etwa 12 m über dem Grenzdolomit, die Myophorien
bank (p.) auf. Es ist ein hellgrauer Dolomit, über dessen che
mische Beschaffenheit folgende Analyse von Regierungs-Chemiker
Dr. ü. Springer Aufschluß gibt: Unlösliches 2,97 ®/o, davon 8,72®/o
Kieselsäure, 4,25°/o Tonerde und Eisenoxyde. Das in Salzsäure
Lösliche besteht aus l,32°/o Tonerde und Eisenoxyd, 0,75®/o Eisen
oxydul, deutliche Spur von Mangan, 24,82®/o Kalk, 19,34®/o Ma
gnesia, 0,36®/o hygroskop. Wasser, 2,07®/o ehem.gebundenes Wasser,
38,35®/o Kohlensäure, Spuren von Schwefelsäure.

Dieser „Dolomit" ist nun im großen und ganzen außerordent
lich feinkörnig und dicht fast wie dichter Kalk; ein lagenweise
rauherer Bruch ist nicht Folge des Mineralkorns, sondern des Ein
schlusses zahlloser kleiner und dünner Schalenbruchstück chen, welche
wie plastisch ineinander gepreßt scheinen') (nur im Mikroskop er-

') Diese Aragonitschalen haben bei der lösungsmäßigen Umwandlung in
Kalzit in einer noch weichen Umgebung an Dicke verloren und sind halbweich
und biegsam geworden. Dies gilt auch für die Schalen der sogen. Anoplophoren-
grenzbank (S. 20), während die Umwandlung in Muschelkalkbänken erst in schon
erhärterter Umgebung stattfand, wobei die Gestalt der Schalen gut erhalten blieb.
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kennbar); scharfeckige Querzsplitterchen lassen sich nicht selten
in Linien angeordnet nachweisen; Geschiebe dichteren Dolomits
sind bis zur mikroskopischen Kleinheit in gewissen Fluren der bis
15 cm mächtigen Bank zu erkennen. An manchen Stellen häufen
sich straußartig recht kleine, rötliche Kristallfäserchen an. welche
chemisch durch verschiedene Reaktionen als Schwerspat sicher
erkannt wurden; sie sind in wagrechlen Fluren verbreitet und
nicht selten auch ausgelaugt.

Fast in jedem Vorkommen ließen sich Knochenreste bis zu
mikroskopischer Feinheit nachweisen, in welchen sogar kleinste
Quarzsäulchen zur Auskristallisation kamen.

Als wichtigster Einschluß in dieser Bank ist eine kleine Fauna
von Zweischalern zu erwähnen, darunter Myophoria Eaibliana,
Myophoria Goldfussi, Modiola sp. (edi.triquetra), Anoplophora spec.
Erstere wichtige Muschel ist ziemlich gut erhalten, jedoch sind
nirgends auf der Vorderseite die schwachen Kiele zu erkennen,
welche nach Sandberger nur die jungen Exemplare ausnahmslos
besitzen. An dem Hauptfundort SO. von Wermerichshausen sind
die Muscheln mit einem hellgrünlichen Überzug versehen.

Bleiglanz wurde in dieser Bank nirgends nachgewiesen; er
ist sicher schon ursprünglich nicht eingeschlossen gewesen; je
doch ist der Baryt als Mitgenosse des Bleiglanzes in der Myophoria
Raibliana-Bsoak oft vorhanden.

Gute Fundorte der Bank sind: Kopf SO. von Wermerichs
hausen (Mahlholz), N. von Großwenkheim (Räuberzagel, Hohe Flur),
S. Großwenkheim (hier zum Teil brekziös), östlich von Weichtungeu.

Am Räuberzagel streichen über der Myophorienbank violett
rote, dann fahlviolette, dann hellgraugrüne Schiefer mit ebenso
farbigen mehr mergeligen Tonen auf.

3. Über der Myophorienbank setzen sich zwar die roten Bröckel
letten unverändert aufwärts fort, jedoch treten hier eigenartige
Einschlüsse auf.

Ein Profil hinter Thundorf auf der Kirchhofseite bringt von
unten nach oben: 1. 3 m zum Teil noch schwach rötliche oder

violettrote, bröckelig zerfallende Letten; 2. 6 m feinschülfernde
Schiefertone mit Quarzgrus und „Schlacken"; 3. reichliche Schlacken
lage; 4. 15 m grüne und rote Bröckelletten mit quarzigen Brocken
und Linsen, in der Mitte mit einem Sandbänkchen und einem dünnen
Steinmergelbänkchen; 5. gelbe kieselige Sandsteinbank beim Kruzifix.
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Hier zeigen sich in großer Zahl eigentümliche Knollen, welche
in der Gestalt den Gipsknoilen in Tonen völlig gleichen, jenen
Linsen, welche mit lagenartigen Einschnürungen sich oft senkrecht
übereinander aufbauen. Sie bestehen aber nicht aus Gips, sie ent
halten sogar auch chemisch nur ganz geringe Mengen davon, wie
eine Analyse von einem Knollen von Thundorf dartut. Dr. Springer

wies nach: Unlösliches—Quarz 43,05®/o, Tonerde und Eisenoxyd
3,76°/o. In Salzsäure Lösliches: Tonerde und Eisenoxyd l,08°/o,
Eisenoxydul 0,26®/o, Manganoxyd deutliche Spur, Kalk 27,78 "/o,
Magnesia 0,94°/o, Wasser (hygrosk.) 0,34%, chemisch gebunden
1,58%, Kohlensäure 20,40®/o, Schwefelsäure 0,93%.

Der Aufbau der Knollen ist folgender: In dem mittleren Teil
sind meist Höhlungen von unregelmäßiger Form, welche von meist
groß kristallisiertem Kalkspat umgeben sind; in diesen treten schon
Quarze auf, welche sich nach außen anreichern und auf der Ober
fläche oft ein förmliches Pflaster bilden. Es sind dies keine Schwemm

quarze sondern Neubildungen, welche z. T. jünger sind als der Kalk
spat, der ganz selten völlig feinkörnig ist. Quarz fehlt selten ganz;
wo die Körner dicht gedrängt sind, haben sie sich gegenseitig im
Wachstum behindert und bilden das, was hie und da als „Quarz-
brekzie" erwähnt wird. Doch gibt es auch Stellen, wo man kleine
meist rötliche Prismen mit zweiseitiger Pyramidenendigung in voll
kommener Ausbildung ausgeschwemmt auflesen kann (Talwinkel
bei Dotter NW. Seubrigshausen). Statt des Quarzes treten hie und
da auch Hornstein-artige Ausscheidungen auf; diese sind dünn
bankartig wie auch die „Quarzbrekzien" hie und da.

„Quarzbrekzien" werden aus dieser Gegend schon 1888 von
H. Thürach erwähnt; Pfaff spricht in Erl. z. Bl. Hendungen S. 31
von Quarzbrekzienknollen, welche (S. 33) „aus meistens scharf
kantigen und spitzen Quarzstückchen von bis zu 4 mm Größe be
stehen, die durch kohlensauren Kalk zusammengehalten werden."

Für die Entstehung dieser Kalkumwandiung mit Quarzaus
scheidung möchte ich folgende Anschauung vertreten:

Der einfache Gang der Umgestaltung dürfte folgender sein:
Der Gips (schwefelsaurer Kalk) ist in den Linsen, welche ihre
äußere Gestalt fast nicht geändert haben, völlig verschwunden, da
gegen ist an seine Stelle, wenn auch mit verminderter ßaumein-
nahme kohlensaurer Kalk getreten; letzterer ist auch bedeutend
dichter als Gips. Es wird aber bei der Umwandlung des Gipses
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durch Kohlensäure im Verhältnis viel mehr Schwefelsäure frei;
diese Schwefelsäure wird in größerer Erdtiefe bei größerer Wärme
auf den die Gipsknollen dicht umgebenden Ton eingewirkt haben
und hier lösliche schwefelsaure Alkalien geschaffen und Kiesel
säure entbunden haben, wodurch besonders am Rande der Knollen
Quarz zur Ausscheidung') gekommen ist.

Wir haben nun in den undurchlässigen Keupertonen die Her
kunft der Kohlensäure zu erklären; es ist kein Zweifel, daß diese
Tone gegenüber dem Liegenden einen physikalisch sehr verschie
denen Formationsverband darstellen, welche viel leichter zu seit
lichen Bewegungen neigt, wie inmitten der Tone auch wieder die
Gipsknollen zu Eigenbewegungen veranlagt sind; es kann daher,
wie ich dies auch für die plastischen Gips- und Salzgesteine des
mittleren Muschelkalks ausgeführt habe, ein reichliches Netz von
Spaltenkltlftchen auftreten, welche als Zuleitungswege für das Gas
gelten können. Damit ist auch die Anschauung angebahnt, daß
das Gas aus der Tiefe kommt. Wir haben S. 30 auch andere Be
weise von Eigenbewegungen des Gipskeupers angeführt.

Die örtliche Verbreitung dieser Gipsumwandlung ist nach
Thürachs Angabe der „Quarzbrekzien"-Verbreitung" — die Aus
dehnung bis in die Gegend von Hendungen ist von F. W. Pfaff
bestätigt — das Grabfeld gegen die nördlichen Haßberge hin,
aber auch südlich bis in die Gegend von Dettelbach. Die Erläu
terungen zu den preußischen Blättern Ostheim v. d. Rhön, Fla
dungen, Helmershausen, Hilders, Sondheim bestätigen das unge
schwächte Weiterreichen der Erscheinung nach Norden und zwar

östlich von der Rhön. Überall wird auch hier als Begleiter des
Quarzes der Kalkspat und das mehr oder weniger völlige Ver
schwinden des Gipses angeführt.

Diese Verbreitung liegt also in dem Raum zwischen den Ba
salten der Rhön mit Vorrhön und jenem Schwärm von Basalt-
gängchen, welcher nördlich von Gerolzhofen (S. vom Main) be-

*) Dieser Vorgang wird schon auf dem tonigen Seeboden oder in der Trübe
über ibtn bei Entstehung des Caloiumsulfats der Gipsknollen gewirkt haben
und die nach Thürach in den noch unveränderten Gipsknollen und -lagen häufig
eingeschlossenen mikroskopischen Quarzkriställchen — aber ohne Kalkspat —
erzeugt haben; es ist natürlich, daß bei der viel späteren völligen Kalk-Quarz-
Metamorphose der im Ton eingeschlossenen Gipsknollen in der Erdtiefe ähnliche
Vorgänge eingetreten sind.
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ginnend bis an die Werra in der Gegend von Hildburgbausen
nach Norden reicht. Hiermit ist ohne weiteres die Herkunft der
Tiefenkohlensäure im Gipskeuper, welche noch heute in der Tiefe
südöstlich der Basaltrhön nachwirkt, verständlich gemacht. Wir .
haben hier ein auffälliges Beispiel einer jungen allerdings unge
schwächten Regionalmetamorphose, wozu auch wahrscheinlich das
auffällig häufige nachträgliche Auftreten von Aragonit in meta-
morphisierten Geoden und Gängchen an der Obergrenze der Letten
kohle nördlich und südlich von Haßfurt bis nach Schweinfurt ge
rechnet werden darf.

Die obere Grenze der diese Knollen führenden Schichtenreihe
wird durch die C orbulabank (*) gekennzeichnet. Schon wenige
Meter unter der eigentlichen Corbulabank fand ich offenbar an
stehend ein Bänkchen mit Corhula; die eigentliche Corbulabank
liegt etwa 22 m über der Bleiglanzbank.

Nordwestlich und nördlich von Seubrigshausen löst sie sich als
eine 1 cm dünne feinquarzsandige Lage mit einem Pflaster platt
gedrückter Muschelchen zwischen zum Teil knolligen Mergeln von
grauer und rötlicher Farbe aus dem Anstehenden los, unmittelbar
darunter trifft man auf weithin mit der Corbulabank verbundene
Steinsalzpseudomorphosen (vgl. Führer zu geologischen Ausflügen
in der Umgebung von Bayreuth S. 18 Taf. 1). Auch südlich von
Seubrigshausen ist sie als Findling festgestellt worden. Die Pseudo-
morphosenplatte mit grünen Schiefertonen fand sich nördlich von
Seubrigshausen und ostsüdöstlich von Großwenkheim als Findling.

Am Wald Hohenart nach Thundorf zu treten die in diese
Höhenlage gehörigen, leicht weinroten feinsandigen Gesteine auf,
welche den tieferen Bröckelletten fehlen; hiermit treten auch
Pseudomorphosenplatten auf.

Beim Aufstieg hinter dem Friedhof von Seubrigshausen ge
langt man noch in einer größeren Höhenlage (ungefähr 40 m über
der Corbulabank) wieder in hellweißgraue kieselige sandige Ein
schaltungen mit einer Pseudomorphosenlage in grünlichen Letten,
deren Anstehen (tj)) festzulegen war. Es ist- das der Schichten verband
nach den Estherienschichten zu aufwärts, welche innerhalb des
Blattgebietes nicht mehr erreicht werden.

Im großen und ganzen ist das tragende Muttergestein der rote
Bröckelletten, welches in der Schichtenreihe mit Gipsknollen Pseudo-
morphosen oft von dünnen quarzitischen Plättchen unterbrochen ist
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Ein klotzigeres tiefrotbraunes Tongestein über der Bleiglanz
bank in der Stufe der Corbulabank (Nr. 19) wurde chemisch unter
sucht. Dr. Springer wies nach (S. 21), daß es ein dolomitischer
toniger Mergel mit starkem Tongehalt ist, ein Teil (Wassergehalt)
des Glühverlustes gehört zum Ton, ebenso ist ein TeU der Kiesel
säure an Tonerde gebunden. Auch graue Schichten in der Um
gebung der Corbulabank sind kalkhaltige, klotzige Mergel. Die
unten mitgeteilten Tonböden enthalten noch gewisse Mengen Kar

bonate; der Glühverlust ist zum Teil als Kohlensäure auf diese

Karbonate zu verrechnen, zum Teil als Wasser auf den nicht un
beträchtlichen Tonerdegehalt, auf welchen auch ein Teil der Kiesel
säure zu beziehen ist.

7. Diluvium
(die u. dg).

Das Diluvium umfaßt die Land- und Flußablagerungen während
der Zeit der Vergletscherung in Süd- und Norddeutschland. Man
unterscheidet bei uns Flußabsätze (Schotter, Sande und Lehme)
und Windbildungen (Flugsand, Löß und Lößlehm).

1. Schotter.

Es sind fast nur hoch über dem heutigen Talboden gelegene
Schotter, welche ja freilich an einigen Stellen bei Thundorf-Seubrigs-
bausen bis nahe ins Tal herabreichen, vielleicht nur in nachträg
licher Verschwemmung und Verrutschung, jedenfalls zum Teil vor

Ablagerung des sie bedeckenden Lößlehms.
Die Schotter besteben in der Gegend von Thundorf zum Teil

aus nur schlecht gerollten Brocken des Gesteins der näheren Um
gebung (kieselige Sandsteine, Quarzschlacken etc.), zum Teil aus
besser abgerollten und weiter hergebrachten Gesteinen, welche
meist stark entfärbt sind; es sind zum Teil sicher Keupergesteine
(auch sogen. Quarzbrekzien), zum Teil Hauptbuntsandstein. Auch

feinkörnige harte Gesteine aus der Felszone des Hauptbuntsand
steins fehlen nicht; vereinzelt sind Basaltgerölle. Sie haben Ei- bis

Kindskopfgröße; es sind grobbrockige Schotter. Von Wichtigkeit
sind von weiterher geschwemmte Gerölle verkieselter Keuperhölzer
und ein vereinzeltes größeres Lyditgeröll. — Ein sandig-lettiges
Bindemittel ist deutlich wenn aüch gering.

Zwischen Poppenlauer und Münnerstadt liegt unter dem Schotter
ein Sand, der früher von der Ziegelei (Volksmühle) gewonnen wurde
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(zugleich mit dem Lehm südlich vom Haardhölzlein). Man soll da
Telegraphenstangen-tief hinabgegangen sein, um einen schönenvreiß-
iichen Mauersand zu gewinnen. Die Grube, welche neuerdings

noch abgebaut wird und im Blatt verzeichnet ist, hat unter 20 cm
Schutt 1. 0,50 m violettroten sandigen Letten mit gelbgrünlicher
Durchäderung; 2. 1,20 m gelblichen, auch weißlichen und rötlichen
Sand; das Korn ist meist feiner als Stecknadelkopfgröße (der Unter
grund ist nicht erreicht). In der Körnungsaufstellung S. 45 ist eine
Körniingsangabe für diesen Sand mitgeteilt.

2. Der Löß (und Lößlelun).

Der Löß ist, wie bekannt, als ein Steppenwind-Staub entstanden
am Ausgang der Diluvialzeit; er ist ein meist außerordentlich fein
körniger toniger Feinsand von hellgraugelber Farbe mit ursprüng
lich wechselnd großem Kalkgehalt. Der Kalkgehalt wird wegen
der Durchlässigkeit der immerhin innig zusammengeschlossenen
Masse in einer Oberflächenschicht ausgelaugt; diese wird nunmehr
zu plastischerem „Lehm", der zum Unterschied von Verwitterungs
lehmen anderer feinkörniger Gesteine Lößlehm heißt. So lange der
Löß kalkhaltig ist, so lange sind in ihm auch noch die wechselnd häufig
vorhandenen Steppen-Landschnecken erhalten geblieben, welche
meist von geringer Größe sind und vom "Wind mitgetragen wurden.
Ein ganz geringer Vegetationszeuge ist in den meist mit Kalk
umkrusteten Würzelchen von Steppengräsern u.s.w. im Löß er
halten geblieben, welche im Lößlehm als feinste Köhrchen erkennt
lich sind. Ein Zeichen der Wanderung des Kalkgehalts und der
Neuausscheidung der im Lößlehm festgehaltenen Lösung sind die
sogen. Lößkindeln und die Manganflecken.

Man unterscheidet zwei Absätze der Lößbildung, eine Unter
brechung der kalten Steppenzeit durch eine unserem Klima ange
näherte, regenreichere und wärmere Zwischenzeit; in ihr hat sich
auch eine oberflächliche Verlehmungsschicht und ein Verschwem-
mungslehm gebildet, der trotz großer Ähnlichkeit der Absätze gut
unterschieden werden kann. In dieser Zwischenzeit hat sich auch

der Mensch in unserer Gegend nachweisen lassen (vgl. Geognost.
Jahresh. 1925 S.282). — Über die auffällig tal-einseitige Lagerung
des Lösses folgt im nächsten Kapitel Näheres.

Im Schaumkalkbruch von Schmidt bei Münnerstadt war seiner

zeit ein merkwürdiger Aufschluß in dem die Myophorienbänke und
Erläuterungen z. Bl. Poppenlauer. 3

Bücher»!
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den Schaumkalk bede ckenden Löß zu besichtigen; es war die Aus
füllung einer 2—3 m in den Myophorienschichten eingenagten Rinne^
gegen deren Tiefenlinie die oberflächlich zerbröckelten Mergel in
Gehängerutschfalten vorgeschoben sind (Fig. 5) und ganz oberflächlich
einen bröckeligen Zerfall erlitten haben. Die unterste Schicht de»
Lößlehmdurchschnitts ist ein mit Scherben des Gehängeschutts ver
mengter, auffallend braunroter Lehm, der sich mehr der Dntergrunds-
oberfläche anschmiegt und ein terrarossa-artiges Vervs'itterungs-
erzeugnis aus der dem Löß vorhergehenden Wärmezeit ist. Dar
über folgt eine braunrötliche viel mehr lößartige Maße, aber doch
kalkarm, welche wagrechte Steinchenlagen enthält und nach oben
erst lößartiger wird.

In der benachbarten Vetter'schen Grube ist in den Myophorien
schichten offenbar infolge einer stärkeren Gehängebewegung ein
fast eckiger, 4 m hoher Ausbruch entstanden, der völlig von Löß
und Lößlehm erfüllt und oben ebenmäßig ausgeglichen ist (Fig. 20).
Man erkennt in dieser Nische einen unteren roten Lehm, der nach

oben in Lößlehm übergeht; dieser ist sackartig tief braunrot ent
kalkt (verlehmt) und mit Lößkindeln durchsetzt; die Entkalkung
setzt sich in dem Löß über den Gesteinsrand der Nische seitlich

hinaus und hat auf diesem die ganze ältere Lößdecke betroffen;^)
über der nun eben ausgeglichenen Lehmdecke liegt der jüngere
Löß in 80 cm bis 1,0 m Mächtigkeit mit eigner Oberflächenver-
verlehmung. Das mitgeteilte Bild ist nach einer photographischen
Aufnahme von Dr. Max Mitzopulos (Athen) gezeichnet, welcher
mich auf einer Anzahl meiner Begehungen begleitete.

Ein wieder anderer kennzeichnender Lößdurchschnitt ist in

der Ziegeleigrube SW. von Weichtungen aufzunehmen. Eine nur
wenig gut aufgeschlossene, mehr lößartige untere Lößabteilung
zeigt ziemlich viel Manganflecken und besitzt für sich eine 0,5 m
dicke, stark hröckelig-lettige rötlichbraune Verwitterungslage. Dar
über liegt (2 m) ein hellgelblicher Lößlehm, der beim unteren Be
ginn zahlreiche kleine Bruchstückchen von Lettenkohlengesteinen
des höher liegenden Gehänges enthält und daneben bis faustgroße,
fast gerundete Einschlüsse des durch Farbe, Gefüge und höhere
Plastizität gut und scharf unterscheidbaren unteren Verwitterungs-

') Der erste mitgeteilte Durchschnitt entspricht offenbar diesem Zwischen-
löülehm mit regenguß-verschwemmten Steinchenlagen.

if
V
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lehms einschließt, eine ziemlich selten auftretende Sache. Gegen
den grauen braunen Boden der Oberfläche treten mehrere weiß

liche Streifen auf.

Die Körnungsfeststeliungen dieser Lößlehmabteilungen sind in
der Aufstellung S. 45 unter 12 gegeben; die Zwischenlage und
Unterlage des oberen Lößlehms b) ist nicht durch die Aufsamm
lung betroffen. Die obere Verleimungsschicht zeigt eine verhältnis
mäßig große Anreicherung des Tonigen hinsichtlich der Unterlage,
aus der sie hervorgegangen ist (45 gegen 36 "/o), welche mit höherem
Staubgehalt ein typischeres Lößgepräge hat; der untere braune
Lößiehm übertrifft noch den oberen an Tonanreicherung, hat aber
als tiefste Auflagerung einen verhältnismäßig hohen Grobsand-
und Feinsandgehalt, was die Druckfestigkeit etwas herabsetzt.

Die beiden Lösse 21 (Seubrigshausen) und 22 (Thundorf), welche
demselben Nordsüdzug angehören, unterscheiden sich durch die
stärkere Verlehmung von 22 zugleich durch die höhere Zahl für
die Knetbarkeit. Der Lößlehm am westlichen Gehänge des Tal
wassergrunds N. Mariental bei P. 24 hat einen sehr hohen Ver-
lettungsgrad.

Der Lößlehm bei P. 14 NNO. von Weichtungen hat einen ge
ringen Grad der Verlettung erreicht, dabei aber höhere Zahlen für
den Sandanteil. Hier ist das Kennzeichen bemerkbar, welches

man in der Gegend Malweboden nennt; es ist ein trocken ganz
weißer, sehr feinkörniger Sandboden, in dem auch wohl der
Staub vorzugsweise Quarzsand ist, der wie Löß und innerhalb des
Lößbereichs auftritt; eine ähnliche Bezeichnung „Malm" habe ich
schon in Erläut. z. Bl. Euerdorf S. 13 für eine weißliche staubige

Einschaltung im Lößlehm erwähnt. Es ist eine sehr feinkörnige
Flugsandbildung, welche sich hier an die Verbreitung der Letten

kohle hält, wie dort an die des Röts; sie tritt hier öfter in

kleinen Flecken an Tag.

Lößschneckchen sind an der Weggabelung zwischen Thundorf,
Weichtungen und Seubrigshausen und in einer Lehmgrube nörd
lich hinter letzterem Ort nachgewiesen (Succinea oblonqa und Pupa

muscorum), hier ist der Lößlehm selbst schon kalkfrei.

An die geschlossenen Lößflächen schließen sich randlich
Flächen an, in welchen der Löß nur dünn aufliegt und das Unter
grundgestein zu Tage tritt.
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8. Alluvium
(as, aS und a).

Das Alluvium umfaßt die natürlichenVorgänge der noch gegen
wärtigen, verändernden und bewegenden Einflüsse: die mehr oder
minder rasche Verfrachtung der durch die klimatischen Wirkungen
gelockerten Massen auf den Gehängen, in den Seiten- und Haupt
tälern vermittelst der fließenden Gewässer. In den Böden der Täler

sammelt sich alles; doch zeigt sich auch hier ein Aufhau von
tiefer liegenden Steingeröllen und auflagernden lehmigen Erzeug
nissen. Die letzteren, die „Aulehme" (a) sind meist tonige Lehm

gehilde, welche sich zum Teil nur nach den in der Nähe befind
lichen Verwitterungserzeugnissen richten. Die untersuchten Aulehme

unterhalb der Randshachsmühle und im Talwassergrund machen den
Eindruck eines verschwemmten Lößlehms; letzterer liegt auf flu-

viatilem Muschelkalkschotter und führt Helix cf. arbmforum; er ist
mehrere Meter mächtig, zum Teil von Schutt bedeckt und tief
eingenagt durch die hier häufigen starken Gewitterregen.

Die Ausfüllung der Seitentäler endigt hei der Einmündung
in die Haupttäler mit einer flach kegelartigen Aufschüttung (aS).
Bei Hochwasserereignissen wird der aus den Seitentälern herein
geführte grobe Gesteinshruch durch die Wasseransammlung in den
Haupttälern aufgehalten; trotzdem wird sehr häufig durch das
stärkere Gefälle in den Seitentälern, wie auch in diesem Blatt er

sichtlich, der Hauptfluß nach der entgegengesetzten Seite verworfen.
— Über die chemisch-hodenkundliche Kennzeichnung der An-
schwemmungshöden in den Talungen folgt unten (S. 50) eine be

sondere Behandlung.
Der Begriff Gehängeschutt (as) ergibt sich von seihst; er häuft

sich am dauerndsten in flachen Kegel aufschüttungen (a), alle Gesteine
zudeckend, am Fuß der Gehänge an.

III. Lagerungs- und Schollengroßgefüge
des Gebirgsbaus.

Lagerungs-Großgeflige.

Die Verbreitung der einzelnen Formationsverhände ist an
nähernd nordsüdlich, das Einfallen im großen und ganzen mit 2°
nach Osten gerichtet (vgl. auch Querschnittlinie II der Karte). Die
Formationsverhreitung ist aber näher dem Südrand der Karte etwas
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nach Osten vorgerückt; bei dem in Franken gewöhnlichen südöst
lichen Einfallen müßte das Gegenteil der Fall sein. Es hat sich

also das Einfallen von der Ostrichtung sogar etwas nach NO. ge
wendet, damit ist eine verhältnismäßig größere Höhenlage der
Formationsglieder am Südrand als am Nordrand des Blattes vor

handen. Das ist die Lagerung einer Schichtenmulde mit ungefähr
ostwestlicher Achsenlinie.

Diese Lagerungseinzelheit geht auch aus wichtigen, gut fest
zulegenden Schichthöhenlagen hervor, z. B. aus der Linie des Aus
streichens der Schaumkalkbank, welche zwischen Sandeiche und

Poßenberg in der Mitte des Westrandes eine tiefste Tiefenlage
hat, nach N. und S. aber aufsteigt. Eine ähnliche Tiefenlage hat
die untere Lettenkohlengrenze nördlich Wermerichshausen. Süd
lich Wermerichshausen springt die untere Grenze des Gipskeupers
im Sinn eines Muldentiefsten weit nach W. vor; der Vergleich der

Höhenlage nordsüdlich gelegener Ausstreichpunkte der gleichen
Bank gibt auch hier eine auffälligere Tiefenlage. — Jedoch er
scheint das Muldentiefste im Mittelkeuper gegen das des ünter-
keupers verschoben, eine Tatsache, die auf die Eigenbewegungen
physikalisch verschiedener Schichtverbände hinweist (S. 30).

Schollen-GroßgefUge.

Dieses zeigt sii-h im Verlauf der die Schollen trennenden Ge-

birgsspalten, an denen gewöhnlich Verwerfungen (Senkungen) der
Schollen auftreten, im älteren Faltungs- und Querzerreißungsplan
des unter der Trias liegenden vorkarbonischen Grundgebirgs unter
scheidet man auch in der Trias schiefergebirgige NO.—SW. ge
richtete (variscische) und quer dazu thüringische NW.—SO. (her
zynisch) gerichtete Spalten; in mittlerer Richtung zu dieser treten
nordsüdliche (Rheingraben-mäßige) und wieder dazwischen nicht

benannte viertelständige Störungslinien auf.

Am Westrand des Blattes haben wir mit Fortsetzung auf

Bl. Kissingen a) im Süden hereinspielende Störungen in NW.—SO.,
b) am Nordeck fast NO.—SW., c) in Blatt Kissingen einen Schollen
einbruch, der rein in N.—-S. verläuft und den fast nordsüdlichen

Verlauf des Talwassergrabens vorzeichnete, d) an der Sandeiche-
Volksmühle SSO. Münnerstadt verlaufen mit 12° gegen die Nord
richtung bzw. achtel- und. viertelständige Störungen.

Diese Störungen begrenzen alle kleine Scholleneinbrüche im An-
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Schluß an den Talwassergrund-Grabeneinbruch. Das Bild (Fig.l9)gibt
den Steinbruchanfschluß einer Verwerfung im Bereich der Schaum
kalkbank. Im übrigen Blattgebiet sind derartige Einzelheiten nicht

leicht nachzuweisen außer in Weganlagen und Steinbrüchen.

Auf der einen Seite von Fig. 19 stehen die Schichten zwischen
der oberen (Oj) und unteren Schaumkalkbank (O]) an, auf der rechten
Seite die obere Schaumkalkbank mit Wellenoberfläche (Cj); die mit
3 m messender Sprunghöhe aneinandergrenzenden Schollen haben
eine randliche Kleinschollenbegrenzung, welche auf fast wagrechte
Bewegung der Schollen aneinander schließen läßt.

Eine Eeihe dicht nebeneinander liegender kleiner Störungen
zeigt der auf dem Kartenblatt in III gegebene Durchschnitt durch
den Fußweg Rothhausen — Thundorf (Galgenberg). Das Bild
regelmäßiger Absenkungen in den durch das Einfallen der Be
wegungsebenen gekennzeichneten Abfuhrrichtungen ist hier schon
dadurch gestört, daß bei der mit lebendiger Kraft erreichten größeren
Enge in der Absenkungstiefe die Schollen sich gegenseitig im Raum
bedrängen und dadurch Unregelmäßigkeiten erzeugen, welche zum

Teil wie Überschiebungen aussehen. Diese Störungslinien verbinden
sich mit solchen im Grenzdolomit in einem westnordwestlich be

nachbarten Hohlweg, obwohl die abgezeichneten Störungen nach

NO. hinweisen; es ist angenommen, daß dies nur eine räumlich
vorübergehende Knickung darstellt, welche die ganze Masse er
greift; diese kann nur auf flachen West-Ostbewegungen über einer
Abscheuerungsfläche erfolgt sein.

Auf eine ähnliche Raumeinrichtung eines sich senkenden
Schollenverbandes an die größere Enge, in welche immer eine
Senkung hinein stattfindet, sind die im Steinbruch bei Klein
wenkheim beobachteten, in Fig. 18 dargestellten Überschiebungen
von dem kleinen Ausmaß von 30 cm zurückzuführen. Hiefür gilt
die Überlegung, welche ich in Erläuterungen zu Blatt Mellrich
stadt S. 47—49') hinsichtlich der dort auffälligeren größeren Über
schiebungen im Anschluß an die in Erläuterungen zu Blatt Kis-
singen S. 30 besprochenen Tatsachen angestellt habe.

Wenn wir oben an der Lettenkohle-Gipskeupergrenze auf
Eigenbewegungen geschlossen haben, welche zunächst der süd-

') In Erläuterungen zu Blatt Mellrichstadt S. 47 Anm. muß es statt Münner-
stadt selbstverständlich Mellrichstadt heißen.
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liehen Kartengrenze nördlich von Rothausen in einem Hohlwege
eine weitere Bestätigung finden, so dürfte dies auch an der Röt-
Wellenkalkgrenze stattgefunden haben; hierauf möchte ich die unten
S. 44 erwähnte Erweiterungskluft mit Einbruch von oben im Be
reich W. P. 314 zurückführen. Ganz ähnliches habe ich in der Um

gebung von Arnstadt (Jonastal) in Thüringen beobachtet: öftere,
ganz örtlich bleibende schmale schichtmäßig bleibende Aufquet
schungen der tiefsten Ockerkalkschichten und in etwas höheren
Lagen an mehreren Stelleu ein Auseinandergehen von Wellenkalk-
schollen an senkrechten Klüften und eine Ausfüllung der meter
weiten Kluftkanäle von weither zu diluvialer Zeit mit Sand, Ton
und mergeligen Absätzen.

lY. Die Scliicliteii als Wasserbehälter.

Schichten können nur Wasser spenden, wenn sie ohne un

durchlässige Decke an die Oberfläche treten und selbst durch
senkrechte Klüftigkeit Wasser aufnehmen können und endlich eine
weniger durchlässige Gesteinsunterlage, entweder in Tonen oder
sehp gut geschlossenen massigen Kalken oder Mergeln besitzen:
das Wasser muß nicht nur beim Fall in die Tiefe, sondern auch

am seitlich zerteilenden Auseinanderfließen gehindert sein. Dies
geschieht durch die meist zusammengeschweißten Verwerfungsklüfte
bzw. durch mit Letten gedichtete Erweiterungsklüfte. Quellen durch
wagrechten und senkrechten Fließstau im Bergkörper. Das Wasser
bewegt sich sehr häufig über der Stauschicht im Schichteinfallen
abwärts und tritt so auch als Quelle aus; da es aber im Berg-
innern bzw. im Gesteinskörper infolge der Verhinderung des freien
Abfließens höher aufgestaut ist, so kann es auch gegen das Ein
fallen der Schicht als Überfallquelle zum Austritt kommen, d. h.
nur in geringer Menge; eine Überfall quelle kann auch artesisch
gespeist sein.

Die tiefste Stauschicht im Blatt Poppenlauer bilden die Röt
tone, welche aber im Blattbereich nur die Quelle vom Pfaubrunnen

erzeugt. Die Quellen im Talwassergrund südlich Münnerstadt (Blatt
Kissingen) sind als Stauwasser auf dieser Stauschicht durch seit
lichen Verwerfungsstau zum Austritt gezwungen.

Ein höherer wichtiger Wasserspeicher sind die Zellenschichten
und Dolomite des mittleren Muschelkalks über dem noch unver

witterten und unzerrütteten dichtgepackten Wellenkalk; sie sammeln
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Wasser auf den Höhen westlich des Lauertals, welches nach Osten
zu abfließt, daher im Lauertal in geringer Tiefe erbohrt werden kann.

Der Hauptmuschelkalk gilt nicht als Wassersammler über

Tag; im Grundwasser mag er sich voll Wasser saugen und Brunnen
speisen.

Der Lettenkohlenkeuper sammelt in den Sandsteinen Wasser
und läßt es über den Schiefern austreten; das Wasser ist meist

nicht sehr reichlich: südlich und nördlich von Weichtungen sind
Quellen ; letztere am Südhang einer fast abgeschnürten Kuppe auf
tretend und daher fast ohne aufragendes Sammelgebiet, ist wohl

eine Überfallquelle als Folge der Muldenlagerung.
In Wermerichshausen ist ein großer Ziehbrunnen mitten im

Talwiesengrund, der sein Wasser wohl aus den Lettenkohlensand
steinen bezieht.

Eine Quelle nördlich vom Mahlholz 0. von Wermerichshausen

sammelte sich wohl im Grenzdolomit und zieht unter dem Gips-
keuper nach 0. abwärts; sie wird am Rand des Talgrunds vom
Grundwasser her aufgestaut.

Im Bereich des Gipskeupei-s sind laufende Quellen innerhalb
des Blattes nicht bekannt geworden. Die Diluvialschotter iu diesem
Gebiet mögen Brunnenwasser liefern; sie liegen aber weitab von
der Gebrauchsstelle.

Im Anschluß hieran sei auf eine nicht ganz richtig gedeutete
Quelltatsache im benachbarten Bl. Lissingen hingewiesen; die Quelle

am Liebfrauenweiher in Lissingen ist im überbauten Gelände als
an der Verwerfungsgrenze zwischen Röt und mittlerem Muschel
kalk austretend gedeutet worden, weil in dem Park oberhalb des

Weihers ganz außerordentlich viel Gesteine dieser letzteren For
mation gefunden wurden. Die Aufbruch-Aufschlüsse bei der Fas
sung der Quelle zur Wasserversorgung haben aber ergeben, daß
die Quelle aus dem Wellenkalk bis mehrere Meter oberhalb der

Ecki-Oolithbank heraustritt und daß die große Masse von Gesteinen

des mittleren Muschelkalks durch die Auffüllung einer mehrere
Meter tiefen Bachrinne daneben mit den Bruchstücken von höher

anstehenden Gesteinen verursacht war; an der Verwerfungsschlep-
pung und ihrer Gesteiuszerklüftung hat also das Wasser des mitt
leren Muschelkalks einen tiefer herabgeleiteten Ablauf erhalten
und läuft in Schichten aus, wo sonst nie ein natürlicher Wasser
austritt im Wellenkalk beobachtet ist. — Der mittlere Muschelkalk
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zieht im überbauten Gelände in der Tat nicht soweit das Gehänge
herab, als es in der Karte eingezeichnet ist.

V. Ältere Gestaltung und Umgestaltung
der Landoberfliiclie.

Die Einbrüche von Lettenkohle und Gipskeuper in der höheren
Rhön im NW. unseres Gebiets beweisen, daß diese Schichten
in voller Mächtigkeit ursprünglich über Muschelkalk und Bunt-
sandstein hinübergereicht haben, daß in der langen mitteleuropä
ischen Landflächenzeit seit Abschluß der Juraformation eine außer

ordentliche Abtragung der Gesteine stattgefunden hat, welche zu
erst Talungen und Landstufen ausgearbeitet und dann endlich wieder
die hervorragenden Gipfel und Kämme annähernd ausgeglichen hat.

Die annähernd gleichen, größten Höhenzahlen im Umfang des
Blattes Poppenlauer, welche selbst sehr verschieden verwitterungs
fähige Formationsglieder in Ostwestrichtung besitzen: 1. 366 m
Schlegelwarte, 360 m Langer Tannig; 2. 339 m Possenberg, 350 m
Stöckig; 3. 347 m W. Poppenlauer, 358 m Schlettig, 341 m Kohl
holz, 380 m S. Seubrigshausen; 4. 337 m W. Lerchengrund, 338 m
W. Mittelmühle, 342 m Galgenholz, 332 m Stegholz, 347 m 0. Thun
dorf lassen nach den neueren Anschauungen auf eine ältere, gleich
mäßig flach nach S. schwach geneigte Geländeoberfläche schließen
(Fastebene), welche vor allen, jetzt vorhandenen Talungen schon
bestand. Doch ist nicht zu verkennen, daß gemäß den verschie
denen Formationen dem Einfallen der Schichten gemäß in Nord-
Südrichtung gestreckte Geländeterrassen vorhanden sind: 1. die

Wellenkalkterrasse bei 300 m, 2. die mittlere Muschelkalkterrasse
bei 350—340 m, 3. die Lettenkohlenterrasse bei 350—340 m, 4. die
Gipskeuperterrasse jenseits des Blattrands bis 400 m. Es sind das-
Reste einer noch älteren Terrassenlandschaft, welche noch in ge
wissem Umfang bestand, als die pliozän-diluviale Talbildung be
gann. Die neuere Geländegestaltung hat eher an der Abrundung
der Terrassenreste weiter gearbeitet, als daß sie diese von neuem
herausgestaltet hätte.

Eine Folge des langzeitigen Bestehens von nach W. gerich
teten Steilflächen der Terrassenstufen ist die Tatsache, daß hier
die Seitenflüßchen der Lauer von Osten — vom Gipskeupersteil-
rand her — kommen und daß die Lauer ihren Anprallrand in
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weitem Bogen auf der Westseite hat; in dieser Richtung wirkt das
stärkere Gefälle, welches den Fluß nach der entgegengesetzten
Richtung wirft. Es tritt das nicht nur westlich der Lauer nach
dem Talwassergrund auf, sondern auch an anderen Stellen des
großen fränkischen Flußnetzes, z. B. an der Regnitz zwischen Forch
heim und Bamberg, im Maintal zwischen Schweinfurt und Dettel-
bach, woselbst eine Talverlegung nach W. mit dem problematischen
sogen. BAER'schen Gesetz begründet wurde.

Wenn man bloß den Buntsandsteingeröllen bei Thundorf nach
gehen wollte, so müßte man zu dem Schluß kommen, daß der Fluß,
der diese Gerolle verfrachtet hatte, ein umgekehrtes Gefälle vrie
der heutige Fluß gehabt hätte; hei Thundorf ist indessen der
Schotterboden 330 m, ebenso am Kohl-H., Hohenart zwischen
beiden 320 m, ebenso nach dem Stegholz; bei Althausen-Poppen-
lauer 300—280 m. Das Talgefälle ist also für diesen hohen Schotter
in der Richtung das gleiche wie heute, wenn auch die damalige
Lauer einen weiteren Bogen gemacht und ein größeres Gefälle
gehabt zu haben scheint (3—4 m auf 1 km, vgl. S. 2). Wie ist aber
die eigenartige Geröllmischung zu erklären; Basalt, Buntsandstein,
Keupersandsteine und Keuperhölzer? Es läßt sich nur verstehen,
wenn die Lauer in ihrem Ursprungsgebiet früher viel weiter rück
wärts nach Norden gereicht hat und ihre Urstromverzweigung
Gebiete angezapft hat, in welchen Buntsandstein und Basalt her
eingeschwemmt waren, vielleicht als Gehängeschuttmassen vor
lagen. Nun ist kein Zweifel, daß die Streu-Saale nachweislich schon
oberhalb des Zusammenflusses in gewissem Umfang ein pliozänes
Tal gewesen ist (vgl. Erl. z. Bl. Mellrichstadt S. 31) und daß die
Lauer dieses Flußgebiet nicht berührt haben kann; sie muß da
her nördlich von Stadt Lauringen, an Königshofen vorbei in der
Richtung Römhild von dem Erhebungsgebiet abgeflossen sein,
welches heute durch die obere Werra nach der entgegengesetzten

Seite und durch die obere fränkische Saale nach WNW. ent
wässert wird.

Wir sehen also in den hohen Schottern keinen wesentlichen
Unterschied von jenen älteren Schottern, welche vor den mittel
diluvialen Einbruchsvorgängen im Rhöngebiet ziemlich allgemein
in 60—70 m über den jetzigen Talböden liegen.

Das darnach eintretende stärkere Gefälle hat die Talböden
rasch tiefer eingenagt und in den nordsüdlich gerichteten Tälern
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die Einnagung auf die Ostseite des Taltrogs verlegt (vgl. Erl. z.
Bl. Mellrichstadt S. 34 Anni. u. Geogn. Jahresh. 1921 S. 158—160),
so daß die Schotter auf den flachen West-, Nordwest- und Siid-
westhängen gelagert sind. Diese Talausnagung hat auch ohne irgend
welche Zurücklassung von Schottern sehr viele Seitentäler beherrscht,
so daß auch schließlich der Löß auf den flachen Westhängen ab
gelagert ist.

Während die Talungen in den Muschelkalk- und Lettenkohle
tälern ziemlich gleichmäßig eng sind, werden sie im Gebiet des
Gipskeupers sehr viel breiter, was um so mehr auffällt, als hier doch
die geringeren Wassermengen heute zu beobachten sind. Dies war
nicht immer so; als die Talausnagung in die Sandsteine der Letten
kohle eindrang, geschah aufwärts eine starke Fließstauung; hierdurch
hat sich der Grundwasserstand oberhalb sehr erhöht; die früher
in größerem Umfang und leichter versickernden Gewässer wurden
gezwungen, oberflächlich zu fließen, mehr umzufurchen und ihren
Lauf bei geringerem Gefälle quer hin und her zu richten, so daß
auch die Seitenwandungen der Täler sehr viel stärker seitlich an
genagt wurden, besonders wenn sie bei weichen Gesteinen rascher
und tiefer angegriffen werden konnten. Nach annähernd ausgleichen
der Durchnagung der stauenden Felsschichten im Unterlauf wurde
die nun breitere Oberlaufverzweigung ebenfalls wieder entwässert
und bietet breitere Talböden mit geringen Wasserfäden; doch auch
heute besitzen im Bereich des Gipskeupers die Talböden noch eine
höhere Auffüllung und geringe Abführung, während das größere
Gefälle erst unterhalb vom Lettenkohlenkeuper beginnt.

Dem Schichteinfallen entsprechend und zu diesem häufig pa
ralleler und senkrechter Richtung der Zerklüftung erkennt man
ein deutliches Überwiegen der ostwestlichen und nordsüdlichen
Eleinzertalung. Der Talwassergrund ist, wie schon früher er
wähnt, ein sogen, tektonisches Tal, d. h. in seiner Vertiefung durch
die Abwärtsbewegung einer nordsüdlichen Längsscholle eingeleitet;
es ist auch in dem auf Bl. Poppenlauer liegenden Anteil ein Trocken
tal, d. h. alles Niederschlags- und Fließwasser versitzt;^) der Unter
grund ist durch seitliches ungefähr ostwestliches Auseinandergehen
der Gesteinswände bei der Grabenbildung allzudurchlässig geworden,

') Der Ziehbrunuen unterhalb der Taltapelle inmitten trockenen Talgrunds
hat den Grundwasserspiegel in 5 m Tiefe.
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vielleicht bis zum durchlässigen Hauptbuntsandstein gewissermaßen
geöffnet. Ein Beispiel solcher Erweiterungsklüfte (S. 39) war früher
in dem Wellenkalkbruch W. von P. 314 m im NW.-Eck des Blattes

in einem Raum von 2 m Weite zu sehen, in welchem die brök-
keligen Bänke von oben eingebrochen sind.

Zwischen Großwenkheim und Seubrigshausen sind zwei Erd
fälle in das Kartenbild nachgetragen worden, welche wohl als späte
Ein- und Nachbrüche früherer Gipsauslaugung zu gelten hätten,
wenn in dieser Schichtenhöhe unter der Myophorienbank über
haupt Gips in erheblicher Menge vorhanden gewesen und nach
der starken Umwandlung noch erhalten geblieben wäre. Vielleicht
ist hier nahe an der Untergrenze des Gipskeupers an den Ein
bruch von Erweiterungshöhlungen an der Grenze der oben S. 30
berührten Eigenbewegungen zu denken, wie ein solcher Einbruch
auch im Wellenkalk (S. 39) beobachtet ist.

VI. Die Böden des Gebietes.')

Körnungsfeststellnng durch Schläminung.

Die Gesteine verkleinern an der Erdoberfläche durch Frost-
und Wärmezersprengung und durch Auflösung des Bindemittels
der festeren Kornzusammensetzung zu der Ansammlung von mög
lichst kleinen Teilchen, der Böden, welche durch Niederschlags
wirkungen noch für sich geschlämmt werden. Was im gewöhn
lichen Sprachgebrauch an Stückgröße Stein und Steinchen sind,
was Sand ist und Staub ist, braucht nicht erklärt zu werden; aus
noch feineren Teilchen besteht das Tonige (um nicht zu sagen der
Ton), welches die Eigenschaft hat, daß es sich bei Anfeuchtung
wieder fester zusammenschließt und klebt und so die Knetbarkeit
bedingt. Eine gleichmäßige Mischung von Tonigem, Staubigem bis
Feinkörnig-sandigem ungefähr heißt Lehm, der landwirtschaftlich
wünschenswerteste Boden. Um die Böden zu kennzeichnen, hat

man im Zusammenhang mit einer Trennungsvornanme durch Wasser

') An diesem Kapitel sind in der Feststellung grundlegender Versuchstat-
saohen Dr.Henkel, Dr.NiKLAS. Dr.SpENGEL und Dr. Springer in wechselnder Weise
beteiligt; leider sind trotz meiner vielfältigen Betonung der Wichtigkeit für die
tabellarische Zurschaustellung und das Verständnis der Entwicklung des Bodens
weder die den Böden beigeschlossenen „Steine" bestimmt noch zur Nachunter
suchung von einem der ausgeschiedenen Herrn aufgehoben worden.



45

Übersicht über die Körnungsgrößen der Böden.
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1. Wellenkalk, Sandeiche Nordhang .
2. Mittl. Muschelkalk m d.Stylolithen-

meigeln
3. Lehm auf mittl. Muschelkalk . . . .
4 Mittl, Muschelkalk nordöstl.Marien

tal, Stylolithenregion
5. Mittl.Muschelkalk, ebenda Dolomite
(Langer Hain)

6. Ob. Muschelkalk, SW. Poppenlauer
7. Mit Lehm überflogen
7a. Typ. Hauptmuschelkalk
8. Diluvialer Sand, Müunerstadt.Berg,

auf Unt, Lettenkohle
9. OSO. Poppenlauer, Dnt. Ob. Letten

kohle
10. Graue Leite, Ob. Lettenkohle . . .
11. Birkig. S. Weichtungen
12. Lehmgrube Weichtungen

a) 10—40 cm Tiefe
b) 1 m Tiefe
c) 2mTiefe(.sog rotbraunermild.L.)

13. Lehm, SO. Weichtungen
J4. Lehm,NO.Weichtung. (Malwebod.)
15, Grenzdolomit S. Mahlholz, Wer-

merichshausen

16 TiefsterGipskeuperWermerichshs.
17. Gipskeuper we.stl. Seubrigshausen
18. Nördlich von 17
19 Gipskeuper Dotter
20. Die Probe ist künstlich gemischt,

nicht ortständig
21. Lößlehm auf Gips (NO. Seubrigsh.l
22. Lößlehm N Thundorf
23 Aulehm, Randsbachsmühle . . . .
24a. Ijößlehm N. Mariental-Talwasser

grund
b. Aulehm N. Mariental-Talwasser
grund

(Schlämmethode) für die obigen Begriffe bestimmte Korngrößen fest
gestellt; man trennt den Boden in Feinerde (Korngröße kleiner
als 2 mm) und Steine (größer als 2 mm), und die wichtige Pein
erde: in Grobsand (2—0,1 mm), Feinsand (0,1—0,05 mm). Staub
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(0,05—0,01 mm), Toniges (kleiner als 0,01 mm). Den Grobsand kann
man noch durch Siebung in eine tibersichtliche Körnung zerlegen.

Gleiche oder recht ähnliche Gesteine ergeben unter gleichen
Witterungseinfltissen gleiche und ähnliche Böden; da in den geo
logischen Formationen und Unterabteilungen möglichst gleichartige
Gesteine zusammengefaßt werden, so gilt die geologische Karte
auch in gewissem Umfang als Bodentibersichtskarte; es konnten
nur wenige Nachbestimmungen hinsichtlich des Wasserfassungs-
vermögens ausgeftihrt werden.

Die Böden des Wellenkalks (1) sind vorzugsweise steinige
flachgründige (15 cm) Böden. Die Feinerde enthält noch 21®/o Grob
sand und 46®/o Toniges; die Erläuterungen zu Bl. Kissingen S. 66
bringen bei Probe 6 und 7^) zwischen 19 und 47®/o Steine bzw.

9 und 12'/o Grobsand und 59 bzw. 58"/o Toniges, ganz ähnliche
Zahlen für Feinsand und Ton 5 und 4°/o bzw. 27 und 21®/o; es

ist ein sehr steiniger tonig-lehraiger Boden. (Über das mikro-
skopischeVorkommen von feinsten angereicherten Quarzrückständen
in diesem Wellenkalkboden vgl. Erl. z. Bl. Kissingen S. 69—70).

Der Boden des Mittleren Muschelkalks (Nr. 4) zeigt ge
mäß des Durchstreichens der Stylolithenschicht einen außerordent
lichen Steinreichtum des schwer verwitternden Kalkmergels, welcher

bei einer Probeentnahme auf Bl. Kissingen (Nr. 8) sich noch etwas
unter den Stylolithenschichten bemerkbar macht (22®/o); die tibrigeu
Körnungen weisen eine große Ähnlichkeit auf. Der Boden ist grob
steinig tonig-lehmig. Die Probe Nr. 2 stimmt mit der erwähnten
Nr. 8 aus dem Blatt Kissingen in Lage und Körnung sehr tiberein.

Der höhere Boden aus der Verbreitung der oberen „Dolomite"

ohne Gehängeschuttmischung von oben ist ein ähnlicher, aber
schwach steiniger (grusiger), mehr lehmig-toniger Boden. Hinsicht
lich ihrer gelben Farbe und der ziemlich großen Feinkörnigkeit
sind verschwemmte Böden dieser Schichtenreihe von Lößlehm äußer

lich schwer zu unterscheiden. Die Böden erweisen sich bei der

Abbohrung des Geländes auf dem Hügel der Probeentnahmen
südlich vom Possenberg unter 30—40 cm Krume hinab noch mehr

fach bis 60 und 70 cm Tiefe als leicht mit dem Handbohrer zu

durchstechen. Ein Kalkgehalt in dem verwitterten Dolomit ist tiberall
nachweisbar.

') Die Probe 7 stammt vom Schindberg bei Miinnerstadt.
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Die Böden des Oberen Muschelkalks werden beim Ackern

von den gröbsten Steinbrocken der meist sehr harten versteinerungs
führenden „eichenen" Bänke, welche sehr schwer verwittern, be
freit; diese werden neben den Feldern in langen Häufen, den
Bosseln oder Hedden aufgeworfen; die „buchenen", mergeligen
Kalke tragen stark zur Bodenbildung bei. Was übrig bleibt, ist
immer noch ein mäßig lehmiger Tonboden mit vielen Steinen,
dessen reine Kornzusammensetzung 7 a fast in ganz Franken an
nähernd gleich bleibt; die mit Lößlehm überflogenen Mischböden
haben zahlenmäßig den Tongehalt herabgesetzt. Der Grobsand von 7
entstammt mehr dem Lößflugsandkorn, der von 6 dem des Untergrunds.

Siebungs-Zerlegung des Grobsandes einiger Proben.

> 1 mm

>

>'/« mm

°/o

> '/< mm

"lo

< 'U mm

7o

Nr. 6 mo mit die 37,5 13,5 13,5 25,5

Nr. 7 mo mit die 14 14 21 51

Nr. 10 ku 59,0 21,0 7,0 13

Nr. 12 a die ; 17,0 25,0 17,0 41

Nr. 12 b 6,25 6.25 6,25 81,25

Nr. 16 km (tiefste Probe). . 20,0 27,0 16,0 37,0

Nr. 17 km 8,5 12,5 23,5 44,5

Nr. 21 die über km 19,0 24,0 14,5 42,5

Die südöstlich von Poppenlauer in der Umgebung der Probe
entnahme abgebohrten Felder lassen die Krume mit meist 20—25 cm,
selten mit 30 cm Tiefe feststellen; der Bohrer wirkt hier nur noch

10—15 cm, selten 20 cm tiefer; die Böden sind also nicht tief
gründig. Der Kalkgehalt ist überall auffällig.

Die Böden des Lettenkohlenkeupers sind braungrau ge

färbt; sie sind meist nicht das, was man steinig nennt; in dem
unteren und oberen Lettenkeuper treten schwach-sandige tonige
Lehmböden (9), aber auch lehmige Toiiböden (11) auf; die mittere
Schichtenflur äußert sich in der Kornzusammensetzung mit sandigen
lehmigen Tonböden. Der Boden 11 Birkig ist außergewöhnlich tonig,

die beiden anderen Böden gleichen mehr den im Bl. Ebenhausen

Nr.67 S.58 mitgeteilten Kornzusammensetzungen; das gröbste Korn
bei 10 ist nicht das Quarzkorn, sondern sind Gesteinsteilchen. Im
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schmalen Bereich des Ausstreichens der Sandsteine sind die Böden

natürlich lehmige Sandböden.
Da die Schiefertone nur nahe der Oberfläche verwittern und

verfetten, dagegen verhältnismäßig wetterbeständig sind, so sind
die Böden der oberen und unteren Lettenkohle nicht tiefgründig,
trotzdem sie nicht steinig sind, meist nicht tiefgründiger als der
Pflug dringen kann, immer werden frische Scbieferchen mit auf
gebracht. Anders ist dies in der Umgebung des Braundolomits,
woselbst auch die Schieferchen dolomitisch sind und ockerig ver

wittern; hier ist der Boden oft tiefgründig.

Die Böden des Grenzdolomits sind selten einheitlich, meist
sind sie 'mit den Verwitterungserzeugnissen des Hangenden und
auch den Bestandteilen des Liegenden gemischt; die harten zel
ligen Kalke werden ausgelesen, nebenhin geworfen oder gebrannt.
Die Kennzeichnung ist die eines schwachsandigen lehmigen Ton
bodens mit Steinen; in den Zellenkalken sind sehr häufig noch

die Schiefertonbröckchen der Zellenentstehung erhalten, was auch
schon für sich die tonigen Beimengungen in gewissem Umfang
erklärlich macht.

Die Böden des Gipskeupers sind schwere und kalte Ton
böden; Nr. 16 gibt ein unverfälschtes Beispiel, der Tongehalt ist
sehr hoch, die übrigen Körnungen bestehen in den reinen Tonböden,
nicht in etwaigen Fremdbestandteilen (vereinzelte Quarzkristalle),
sondern in jenem oft nicht einmal zurücktretenden Feingebröckel
der gleichen verfetteten Tonmasse, welche oft ganze Heidenflächen,
z. B. zwischen Seubrigshausen und Großwenkheim überdeckt; in
feuchtem Zustande kommt der Pflug nicht mehr heraus, in trockenem
Zustande nicht hinein; so getrocknet reißt er nach allen Seiten
tief auf und zerreißt und entblößt alle Würzelchen.

Auch da wo die hartgepanzerten Kalk-Quarz-Pseudomorphosen
nach Gipsknollen auftreten, ist der Boden nur wenig gebessert, es
sei denn, daß die Quarzkriställchen in vereinzelten sandartigen
Lagen auftreten, sich zerstreuen und dem schweren Boden einen
Teil seiner nachteiligen Eigenschaften nehmen; dies ist in gewissem
Umfang bei 17 der Fall, woselbst die 24°/o Grobsand in tief dunkel-
rotem Tongebröckel ('/4) mit eingestreuten Quarzkristallen (V4)
bestehen.

Die Böden des diluvialen Schotters sind steinige, sehr
schwach tonige Grobsande; der Boden der reinen Sandunterlage (8)
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ist nach der Schlemmanalyse ein grobsandiger toniger Sand; in
ihm macht sich ein gewisser Kalkgehalt bemerkbar. Die Lehm
böden der Lößverbreitung Nr. 12a, 22 und 24 verraten einen
höheren Gehalt an Tonigem als an Staub; nicht immer scheint
damit die Druckfestigkeit gleichen Schritt zu halten; leider ist der
Kalkgehalt nicht überall festgestellt.

DerAulehm des Talgrunds unterhalb der Eandsbachsmühie
ist ein toniger Lehm, ebenso der des Talwassergrunds unterhalb
Mariental (S. hO).

Einige chemische Untersuchungen über gewisse Böden.

Die fünf ersten Analysen sind von Dr. H. Niklas (1916).
Nr. 10. Untere obere Lettenkohle: In Salzsäure Unlösliches

80,3 /o. Lösliche') Kieselsäure 0,40®/o, Tonerde und Eisenoxyd
7,78''/o, Kalk 0,23®/o, Magnesia 0,28"/o, Phosphorsäure 0,4®/o, Glüh
verlust 5,50®/o, Hygroskopisches Wasser 3,01 °/o.

Nr. 11: Obere Lettenkohle: In Salzsäure Unlösliches 87®/o, Lös
liche Kieselsäure') 1,09"/o, Tonerde und Eisenoxyd 4,84®/o, Kalk
0,2»/o, Magnesia 0,23®/o, Phosphorsäure 0,18®/o, Glühverlust 10,8»/o,
Hygroskopisches Wasser 6,6 ®/o.

Nr. 16. Tiefste Gipskeuperschichten unter der Myophorienbank:
In Salzsäure Unlösliches 74,1 ®/o, Lösüche Kieselsäure') 0,49®/o,
Tonerde und Eisenoxyd 16,53®/o, Kalk l,23®/o, Magnesia 0,36®/o,
Phosphorsäure 0,16®/o, Glühverlust ll,43®/o, Hygroskop. Wasser
5,12®/o.

Nr. 17. Gipskeuper über der Myophorienbank Halbhöhe zur
Corbulabank: In Salzsäure Unlösliches 70,5®/o, Lösliche Kiesel
säure') 0,32®/o, Tonerde und Eisenoxyd 17,42®/o, Kalk 5,14®/o,
Magnesia 0,79®/o, Phosphorsäure 0,17"/o, Glühverlust 17,23®/o,
Hygroskopisches Wasser 4,45®/o.

Nr. 14. Malwe-Lehmboden: In Salzsäure Unlösliches 85,3®/o,
Lösliche Kieselsäure 1,21 ®/5, Tonerde und Eisenoyyd 4,68 ®/o, Kalk
0,24®/o, Magnesia 0,13®/o, Phosphorsäure0,16®/o. Glühverlust5,28®/o.
Hygroskopisches Wasser 2,87 ®/o.

Diese Analysen stellen das wichtigste Unlösliche, Sand und
Ton, die mit Kohlensäure gebundenen Salze, Kalk und Magnesia und
die Phosphorsäure dar.

') In 5°'o Sodalösung.
Erläuterungen zu Bl. Poppenlauer. 4
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In 10 und 11 Lettenkohle haben wir mehr Quarzsaud als in
den Gipskeuperproben 16 und 17, in welchen Tonerde und Eisen
oxyd auftritt; andrerseits tritt auch hier wieder sehr viel mehr
kohlensaurer Kalk auf, besonders in 17, in welcher nach der Schlämm
analyse die Quarzprismen der Gipsumwandlung (S. 29) nachzuweisen
sind. In dieser Schichthöhe zwischen Myophorienbank und Corbula-
bank ist also der Boden sowohl durch Beimengung von Quarz
körnern al^ auch durch Kalkgehalt weniger schwer.

In dem Malwelehmboden 14 ist eine große Ähnlichkeit mit
den Bestandteilen der oberen Lettenkohle gegeben, wie auch die
Feinsandschlämmungen sich außerordentlich ähneln (vgl. S. 35).

Die nachfolgenden Feststellungen über zwei Lehme sind von
Dr. H. Speingee, dessen Erklärungen wörtlich mitgeteilt sind.

a) Aulehm (unterhalb der Randsbacher Mühle). Nach der Theorie
von Gans ist die Löslichkeit der Nährstoffe nicht nur von der
Menge, sondern noch mehr von der Beschaffenheit des Kolloid
tones abhängig. Da die in Salzsäure lösliche Tonerde als Maßstab
des letzteren gelten kann, mithin deren adsorptiv gesättigter bzw.
nicht gesättigter Zustand jenem des Kolloidtones parallel geht, so
gibt nns die Beantwortung der Frage nach dem Sättigungszustande
der Tonerde auch Aufschluß über die Eigenschaften des Kolloid
tones und somit auch, als eines der wichtigsten Bestandteile des
Bodens, über die Eigenschaften des letzteren selbst.

Bei einem Molekularverhältnis der (in Salzsäure löslichen)
Kieselsäure zur Tonerde und zur Summe der Basen von 3 (oder
mehr): 1: 1 kann der Boden kolloidchemisch als adsorptiv gesättigt,
also auch, soweit andere Faktoren dieselben nicht ungünstig be
einflussen, als fruchtbar gelten.

Der Salzsäure-Auszug (mit 20°/oiger HCl 3 Stunden auf kochen
dem Wasserbad behandelt) ergab folgende Werte in Prozenten;

SiO, ... 8,45 »/o MgO . . . 1,19 »/o
AI., Oj. . . 3,88 „ K,0 . . . 0.49 „
FejOj. . . 4,08 „ Na,0 . . . 0,08 „
CaO.... 0,89 „

Hieraus errechnet sich unter Berücksichtigung der vorhan
denen Phosphorsäure (0,09''/o P2O5), welche eine äquivalente Menge
Basen festlegt, ein Molekularverhältnis von

3,7 SiOj: 1 AläOj: 1,3 (GaO + MgO + Ka^O -f-NagO).
Der Boden befindet sich also in einem günstigen „neutralen" Zustande-
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Der Stickstoffgehalt beträgt 0,11 °/o.
b) Lößlehm (Talhof). Die Lößlehmprobe 24 a von Thalhof (Wald

boden) wurde eingehender untersucht. 10 g lufttrockene Feinerde
wurden genau 1 Stunde mit 200 ccm starker Salzsäure vom spez.
Gew. 1,100 (ca. 20''/oig) über freier Flamme gekocht. Hierbei gingen
in Lösung (in Prozent des Gesamtbodens):

SiOa - . . 10,67 °/o') K^O. . . . 0.53 >
AlaOa . . 5,81 „ NaaO . . . 0,29 „
FeaOj . . 8,31 „ PjOj . . . 0,05 „
CaO . . . 0,71 „ SO3 . . . . — —
MgO. . . 0,55 „

Denkt man sich die P, O5 an Kalk als Phosphorit gebunden, so
ergibt sich hieraus ein Molekularverhältnis von

3,86 Mol. SiOj: 1 Mol. AI2O3 : 0,76 Mol. Basen.

Nach diesem Molekularverhältnis befindet sich der Boden in einem

adsorptiv (schwach) ungesättigten Zustande; doch hat sich eine
für die Kulturpflanzen schädliche Austausch-Azidität durch längeres
Schütteln mit n-KCl-Lösung nicht feststellen lassen; hie wäre land
wirtschaftlich eine Kalkung empfehlenswert.

Vn. Nutzung durch Oräberei.

Im Wellenkalk wurde die Terebratelbank zum Kalkbrennen

gewonnen. Die Hauptnutzung findet aber seit alter Zeit im Schaum
kalk statt, jedoch sind die früher umfangreichen Bruehbetriebe,

welche vorzügliche Mauersteine und Bildhauerwerksteine lieferten,
in dem letzten Jahrzehnt sehr zurückgegangen.

Eine weitere wichtige Nutzung war die des Lettenkohlensand
steins, dessen Gewinnung zwar durch den feinen Quarzstaub ge
sundheitsschädliche Wirkungen mit sich führt; sie leidet außerdem
durch die Kunststein- und Betonindustrie. Die Verwendung des
Lettenkohlesandsteins bei Mauerwerken in der Nähe des Bodens

ist durch die Frostwirkung beeinträchtigt. Alles dies gilt für den
Schaumkalk nicht. In Wermerichshausen ist nur noch eine be

schränkte Steingewinnung zu vermerken.
Am Münnerstädter Berg wird in den Sandgruben Mauersand

gewonnen.

') Hier ist die in 5''/oiger Kalilauge bei 55° (während 5 Minuten) gelöste
Kieselsäure mitinbegriffen.
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VIII. Klimatologische Übersicht.
Von flauptobservator Dr. A. Hcber.

Die allgemeinen klimatologischen Verhältnisse der Gegenden
des Blattes Poppenlauer sind dieselben wie die der benachbarten
Blätter. Es sei daher nur kurz auf das Wichtigste eingegangen.

Temperatnrverhältnisse,

Für die Tallage Poppenlauer (H. = 260 m) ergeben sich fol
gende Monatsmittel der Temperatur:

Januar — 1,6 Juli 17,1
Februar 0,2 August ...... 16,0
März. . 3,0 September. .... 12,7
April ....... 7,7 Oktober . . . . . . 7,5
Mai 12,3 November. .... 3,1
Juni 15,7 Dezember .... — 0,6

Jahr: 7,8

Für die Höben lassen sich die entsprechenden Mittelwerte
berechnen unter der Annahme einer Temperaturerniedrigung von
'/« Grad für je 100 m Höbenzunabme. Für den Winter ist an heiteren
Tagen jedoch mit einer starken Zunahme der Temperatur mit der
Höbe zu rechnen.

Der erste Frost tritt nach langjährigem Mittel zwischen 7. und
14. Oktober auf, der letzte Spätfrost fällt in die Zeit vom 5. bis
12. Mai. Im Jahre treten insgesamt 115 Frosttage auf; an 28 Tagen
bleibt auch tagsüber Frost bestehen.

Für Erscheinungen in der Pflanzenwelt sind die Eintrittszeiten
und Endzeiten verschiedener Temperaturstufen von Wichtigkeit. So
tritt zum Beispiel im Jahre

Tagesmittel: zum erstenmal: zum letztenmal auf:

10' 26. März 31. Oktober

15° 12. Mai 19. September
20 ° 8. Juni 10. August.

Niederschlagsverhältnisse.

Gegen Bad-Kissingen ergeben sich bei der geringen Entfer
nung keine wesentlichen Unterschiede. Es seien daher die mittleren

Niederschlagssummen dieserWetterwarte mitgeteilt(l mm = llp.qm);
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Januar , , , Juli . . . 76 mm
Februar . ..  . 45 „ August . . . . 71
März . . . ,.  . 52 „ September . . 53 „
April . . . ..  . 39 „ Oktober . . . 63 „
Mai .  . 54 „ November . .56 „
Juni . . . ..  . 66 „ Dezember . . 71 „

Jahr rund 700 mm.

Der Sommer bringt mehr Niederschlag als der Winter. Juli
und August bringen am meisten Regenmenge. Beim Niederschlag
sind in den einzelnen Jahren große Abweichungen vom Jahres
durchschnitt möglich; so wurden im Jahre 1892 488 mm, im
Jahre 1882 hingegen 1000 mm gemessen.

Nachfolgende Klimatabelle gibt Aufschluß über die Anzahl
der Tage mit Niederschlag, mit Schneefall, Schneedecke, Gewitter
und Hagel, sowie der heiteren und trüben Tage im langjährigen
Jahresdurchschnitt von Bad-Kissingen:
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Februar 15.5 10,1 11,4 0,1 1.9 13,6
März 15,9 6.2 3.1 0,1 0,1 4,8 10,9
April . . . . . . . 15,5 1.9 0,2 0,9 0,2 4,8 9,0
Mai 15,0 0,3 — 3,9 0,4 5,0 5,6
Juni 13,5 — — 4.9 0,3 5,0 5.7
Juli . . . . . . 15,1 — — 3,9 4,0 7.6
August 14,3 — — 4,7 0,2 5,3 5,7
September 11,9 — — 1,5 5.8 8,1
Oktober . . , . 13,2 0,4 — 0,3 0.2 2.6 10,6
November . . . ■ . . 15,1 4.1 2,3 — 2,7 15,6
Dezember 15,3 4,6 7,1 — 0,1 2,7 18,0
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Ortsverzeichnis.

Althausea 7, 8, 42.

Birkig 45, 47.

Brünn-Waunigsmühle 16.

Dotter 29, 45.

Friedritt 21, 23, 45.

Oalgen 26, 38.
Galgenholz 41.

Grane Leite 18, 21, 45.

Großwenkheim 24, 27,

44, 48.

Haardhölzchen 33.

Hofholz 18.

Hohe Flur 28.

Hohenart 31, 42.

Kissingen 37, 46.

Kleinwenkheim 27, 28.
Kohlholz 41, 42.

Langer Rain 45.

Langer Tannig 41.

Lauer 1, 2, 41, 42.

Lerohengrund 12, 41.

Liehfrauenweiher 40.

(Kissingen.)

Mahlholz 28, 40, 45.

Mariental 1, 35, 45.

Münnerstadt 9.

Münnerstadter Berg 32,
45, 51.

Münnerstadter Brüche

10, 12, 32, 33.

Pfaubrunnen 39.

Poppenlauer 18,32.41,45.

Poppkeller 3, 6, 18, 21.

Possenberg 9,11, 37, 41.
P. 312 3.

P. 314 7, 44.

P. 318 3, 9, 10.

Randbach 13.

Randsbach 18.

RandsbacherMühle 45,50.
Rothhausen 38, 39.

Rottershausen 12 (Bahn
einschnitt n.)

Sandeiche 10, 12, 37, 45.
Schießstätte (Münner

stadt) 8.

Schlegelwarte 6, 41.
Schlettig 22, 41.

Seubrigshausen 21, 29,
31, 35, 41, 44, 45, 48.

Stegholz 41, 42.

Steinsberggrnnd 25.
Stöckig 41.

Strahlungen (Str. n.) 8.

Talhof 10, 57.

Talkapelle 43.

Talwassergrund 1, 2, 11,
38, 39, 43, 45.

Thundorf 18, 19, 26, 28,

31, 32, 35. 38, 41,

42, 45.

Volksmühle 1, 32.

Wannigsmühle (b. "Wer-
merichshausen) 22.

Weichtungen 13, 28, 35,

40, 45.
Wermerichshausen 21,

22, 23—24, 27, 28, 37,
45, 51.

Ziegelei (bei Weichtung.)

34.

Erklärung der Abbildungen.
Tafel I.

Fig. 1. Profil durch die Wellenkalkschichten zwischen der HenecÄetn-Bank

(Gastropodenbank) und den untersten Wellenkalkschichten am Poppkeller bei
Münnerstadt. S. 6.

Fig. 2. Profil durch die Terebratelbänke am Possenbergausläufer. S. 9.
Fig. 3. Untere Hälfte der oberen Schaumkalkbank NO. Münnerstadt. S. 11.

Fig. 4. Obere und untere Schaumkalkbänke im Bahneinschnitt von Rotters

hausen. S. 12.

Fig. 5—7. Schaumkalk mit hangenden Myophorienschichten. S. 11 u. 13.
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Fig. 8—9. Obere Musohelkalk-^SemtparfifMs-^Sohiohten bei Thundorf. S.19.
Fig. 10. Mergelkuchen aus dem Oberen Muschelkalk mit Sigmoidalklüften. S 19.

Fig. 11. Profil durch die untere Lettenkohle beim Kirchhof von Fried

ritt. S.21.

Fig. 12. Das gleiche bei'Wermerichshausen. S. 22.

Fig. 13—16. Durchschnitte durch die Lettenkohlensandsteine in den Brüchen
von "Wermerichshausen S. 23—24.

Fig. 17. Grenzdolomit und Unterlage, Bruch am Weg zwischen Groß- und
Klein-Wenkheim. S. 25—26.

Tafel II.

Fig. 18. Durchschnitt durch den Sandsteinbruch von Klein-Wenkheim. S.24.

Fig. 19. Ansicht der Ausfüllung eines Gesteinsausbruchs in den Myophorien-
schichten durch Löß und Loßlehm. S. 34.

Fig. 19. Verwerfung in den Schichten des Schaumkalks mit Absenkung des
Flügels auf der linken Seite des Bildes, bei Münnerstadt. S. 38.
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